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Bei der Bezeichnung von Personen oder Personengruppen sind 
im Folgenden Personen beiderlei Geschlechts gemeint.

1.
Einleitung

Der Bayerische Blinden- und Sehbehindertenbund e. V. (BBSB), ge​gründet am 22.07.1920, ist die Selbsthilfeorganisation der blinden und sehbehinderten Menschen in Bayern. Er vertritt ihre Interessen und berät Ratsuchende.

Mit der Konzeption 2020 wendet sich der BBSB an 

· alle blinden und sehbehinderten und von Sehbehinderung bedrohten Menschen,

· alle, die sich für Themen rund um Sehbehinderung und Blindheit inte​ressieren oder persönliche Anknüpfungspunkte haben, z. B. Ver​wandte, Freunde oder andere Bezugspersonen,

· Mitglieder sowie Mitarbeiter des BBSB,

· politische Parteien,

· gesellschaftliche Gruppen, Verbände und Institutionen,

· kommunale und staatliche Körperschaften,

· Ärzte und Pflegepersonal - vor allem Augenärzte, Augenkliniken und Sehbehindertenambulanzen,

· Unternehmen/Firmen, Arbeitgeberverbände, Berufsverbände und Gewerkschaften,

· Kirchen und andere religiöse Institutionen sowie

· andere Behindertenorganisationen und Sozialverbände (Netzwerkpartner).

Die Konzeption 2020 stellt den aktuellen Stand der Arbeit des BBSB dar und ist gleichermaßen der Aktionsplan unserer Organisation zur Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention. Der BBSB fühlt sich der UN-Behindertenrechtskonvention verpflichtet. Daher ist es unser Ziel, mit der Konzeption die UN-Behindertenrechtskonvention sowohl BBSB-intern als auch auf politischer Ebene nach außen hin umzusetzen.

Wir möchten mit der Konzeption 2020 dafür sensibilisieren, wie gleichbe​rechtigte Teilhabe am Leben in der Gesellschaft konkret aussieht und welche Schritte – nach wie vor – nötig sind, um dieses Ziel zu erreichen.

Zum einen zeigt die Konzeption 2020 auf, was der BBSB durch die Selbsthilfe und seine satzungsgemäßen Aufgaben dazu beitragen wird.

Zum anderen verdeutlicht sie mit ihren Forderungen an die oben ge​nannten Verantwortlichen aus Politik und Gesellschaft, welche Prozesse und Maßnahmen mit welchen Partnern erforderlich sind, um eine reale Chancengleichheit für blinde, sehbehinderte und zusätzlich gehandi​kapte Menschen zu erreichen.

Die Konzeption 2020 des BBSB ist die Grundlage eines gemeinsamen und aktiven Handelns für zukunftsorientierte Perspektiven und für eine gleichberechtigte Teilhabe in einer auf Mobilität und Flexibilität ausge​richteten Gesellschaft.

Für uns ist selbstverständlich, dass wir vereinsintern alles dafür tun, dass unsere Einrichtungen und Dienste, Veranstaltungen und Informationen  allen Menschen barrierefrei zugänglich sind und dass wir breiten Raum für die Entfaltung unterschiedlicher Gruppen geben und keinerlei Diskri​minierung gegenüber einzelnen Personen oder Personengruppen zulas​sen.

Wir gestalten Zukunft

Als wesentliche Aufgabe betrachten wir es, blinde, sehbehinderte und zusätzlich gehandikapte Menschen zu befähigen, ein selbstbestimmtes und möglichst selbstständiges Leben führen zu können.

Die Leitlinien unseres Vereins spiegeln die Motivation unseres Handelns:

-
Wir gestalten Zukunft und schaffen Perspektiven

Chancengleichheit und Gleichberechtigung sind die obersten Prä​missen unseres Handelns.

Durch die Hilfe zur Selbsthilfe stärken wir Eigenverantwortung. Wir tragen zur Steigerung der Lebensqualität bei und fördern mit unse​ren Beratungs-, Begegnungs- und Unterstützungsangeboten die Selbstständigkeit blinder, sehbehinderter und zusätzlich gehandi​kapter Menschen.

Wir leisten damit einen Beitrag zur Weiterentwicklung der Persön​lichkeit, zum sicheren Umgang mit Hilfsmitteln aller Art, zur Ver​besserung der Lebenspraktischen Fähigkeiten sowie zur Mobilität und Gesundheitsvorsorge.

-
Wir übernehmen gesellschaftliche Verantwortung

Blinde, sehbehinderte und zusätzlich gehandikapte Menschen sind gleichberechtigt und gleichwertig.

Wir gestalten Politik und setzen uns auf der Grundlage der UN‑Behindertenrechtskonvention sowie der Gleichstellungsgesetze für einen barrierefreien Zugang zu Informationen und Dienstleis​tungen, für barrierefreie Produkte sowie für eine uneingeschränkte Teilnahme am öffentlichen Leben und im Verkehr ein.

-
Wir fördern und fordern Solidarität

Gemeinsam sind wir stark. Wir bündeln die Interessen blinder, sehbehinderter und zusätzlich gehandikapter Menschen, vertreten sie als Solidargemeinschaft gegenüber den Verantwortlichen in Politik und Gesellschaft und zeigen Lösungswege für die Inklusion.

Mit einem hohen Organisationsgrad und durch qualifizierte Lobby​arbeit streben wir die Solidarität für die und mit der oben genannten Zielgruppe durch die Gesellschaft an.

-
Wir handeln transparent und verantwortungsbewusst

Unsere Dienstleistungen sind zweckmäßig und wirkungsorientiert. Wir kommunizieren klar unsere Forderungen. Der ressourcen​schonende Umgang mit den finanziellen Mitteln ist für uns selbst​verständlich.

-
Wir sind erfolgsorientiert

Die Qualität unserer Arbeit entsteht durch professionelle interne und externe Weiterbildung unserer Mitarbeiter. Kontinuierlich und selbstkritisch fördern wir die Entwicklung der Potentiale aller Mit​wirkenden.

-
Wir sind innovativ 
Die Erschließung und Förderung barrierefreier, moderner Techni​ken („Universal Design“) ist uns ein wichtiges Anliegen. Wir beraten und kooperieren mit Partnern aus den Bereichen Medizin, Wissen​schaft, Technik, Ökologie und Ökonomie sowie Patientenorgani​sationen.

Bei der Umsetzung unserer Leitlinien gelten folgende Grundsätze:

1. Klientenorientierung:
Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht der Mensch.

Unser Ziel ist es, gemeinsam mit unseren Klienten, ihren Angehö​rigen und Freunden - unter Berücksichtigung ihrer persönlichen Fähigkeiten und Wünsche - individuelle Lösungen für ihre Anliegen zu erarbeiten.

2. Teamgeist:
Wir arbeiten gemeinsam am Erfolg unserer Selbsthilfeorganisation. Alle Mitarbeiter – angestellt und ehrenamtlich – bringen ihre per​sönlichen Fähigkeiten aktiv in die Zusammenarbeit ein. Sie unter​stützen sich gegenseitig.

3. Information:
Wir machen Information und Wissen für alle transparent. Dabei achten wir auf Barrierefreiheit, damit sehende, sehbehinderte und blinde und zusätzlich gehandicapte Menschen gleichermaßen in​formiert sind.

4. Kommunikation:
Ein positives Kommunikations- und Arbeitsklima ist Grundvoraus​setzung für unseren Erfolg. Wir kommunizieren sachlich, offen und wertschätzend. Persönliche Werte und Leistungen erkennen wir als selbstverständlich an. Konflikte werden intern zwischen den Betei​ligten ohne persönliche Abwertungen geklärt.

5. Führung:
Unsere Führungskräfte haben Vorbildfunktion. Sie führen über klare Vereinbarungen im Gruppen- oder persönlichen Mitarbeiter​gespräch. Sie motivieren Mitarbeiter zur Leistung durch Anerken​nung und regelmäßiges Feedback. Sie engagieren sich für fort​schrittliche Arbeitsbedingungen.

6. Kompetenz:
Persönliche Fortbildung ist eine Grundbedingung für unsere ge​meinsame Entwicklung. Aktive Teilnahme an fachlichen und fach​übergreifenden Fortbildungsveranstaltungen gehören zu unserer Arbeit.

7. Qualität:
Wir wollen ständig besser werden! Neue Ideen und Vorschläge zur Verbesserung unserer Organisation, Leistungen und Arbeitsab​läufe sind willkommen. Unsere Führungskräfte überprüfen, ob und inwieweit sie verwirklicht werden können.

8. Konsequenz:
Was wir von anderen fordern, setzen wir selbst folgerichtig um und gehen so mit gutem Beispiel voran.

In den folgenden Kapiteln skizzieren wir die Strukturen und die Arbeit des BBSB, wir nehmen detailliert Stellung zu den Bereichen Verbands​politik, Rehabilitation, Sozialpolitik, Bildung, Finanzen und Barriere​freiheit. Unsere Forderungen an Politik und Gesellschaft benennen wir klar, und wir zeigen die Chancen eines vernetzten Zusammenwirkens der Kooperationspartner und Mitverantwortlichen auf.

Einleitend geben wir grundlegende Informationen über die verschiede​nen Auswirkungen von Sehbehinderung oder Blindheit.

2.
Ich sehe so, wie du nicht siehst - 
Definition und Auswirkung von Sehbehinderung 
und Blindheit

Sehschädigung ist der Oberbegriff für Blindheit und Sehbehinderung und wird nach den Bestimmungen der Deutschen Ophthalmologischen Ge​sellschaft definiert.

In Bayern leben nach den statistischen Angaben des Zentrums Bayern Familie und Soziales (ZBFS) über 76 000 Menschen mit Seheinschrän​kung. Davon sind knapp über 15 000 blind im Sinne des Gesetzes und ca. 6 000 Personen hochgradig sehbehindert. Rund 8 300 Menschen sind mit einem Visus von 30 % und weniger im Bayerischen Blinden- und Sehbehindertenbund e. V. als ordentliche Mitglieder organisiert.

Trotz des medizinischen Fortschritts ist vor allem durch altersbedingte Erkrankungen mit einem Anstieg der Zahl sehbehinderter Menschen zu rechnen.

Sehbehindert ist, wer trotz optimaler Korrektur durch Brille oder Kontakt​linsen, so schlecht sieht, dass er im Alltag, im Beruf oder in der Schule erhebliche Schwierigkeiten hat. 

Das Gesetz unterscheidet zwischen:

· hochgradiger Sehbehinderung 
eine Sehschärfe auf dem besseren Auge von 1/50 (2%) bis 1/20 (5%) 

und

· wesentlicher Sehbehinderung 
eine Sehschärfe auf dem besseren Auge von 1/20 (5%) bis 3/10 (30%),

wenn diese Werte weder mit einer Brille noch mit Kontaktlinsen verbes​sert werden können.

Blind im Sinne der gesetzlichen Vorschriften ist, wem das Augenlicht vollständig fehlt oder wer auf dem besseren Auge eine Sehschärfe von nicht mehr als 1/50 (2%) oder eine Störung des Sehvermögens von ei​nem entsprechenden Schweregrad, z.B. Gesichtsfeldeinschränkung, hat. Faktisch kann bei einem blinden Menschen noch ein Sehrest vorhanden sein, er ermöglicht jedoch häufig nur noch Hell- / Dunkelwahrnehmung.

Den Krankheitsbildern angenäherte Darstellung gängiger Sehbehinderungen 
[image: image2.jpg]BBSBA\

Bayerischer Blinden- und
Sehbehindertenbund e V.




Die Folgen einer Sehschädigung beschränken sich nicht nur auf den teilweisen, zunehmenden oder gänzlichen Verlust des Sehvermögens. Für viele Betroffene entsteht eine Abhängigkeit von Medizin und ihrem Fortschritt sowie von Betreuungspersonal oder Pflegekräften und deren Finanzierung. Die Unveränderbarkeit der Augenerkrankung und damit Endgültigkeit der Diagnose haben auch psychosoziale Dimensionen.

Der dauerhafte Eintritt einer gravierenden Sehbeeinträchtigung schränkt die persönliche Freiheit massiv ein. Die betroffene Person kann ihre bis​herige Rolle in Partnerschaft und Familie nicht mehr vollständig ausfül​len.

Mit dem Verlust der Sehkraft geht oft eine Minderung des Selbstwertge​fühles einher. Ein vorher eigenständig geführtes Leben droht nun in die Abhängigkeit von der Unterstützung anderer zu geraten und ein selbst​ständiges Leben scheint nicht mehr möglich zu sein. Die Folgen davon sind Frustration und innerer Rückzug.

Hier gilt es zunächst, die eigene Behinderung zu erkennen und zu ak​zeptieren. Angehörige und Freunde müssen in diesen Prozess mit ein​bezogen werden.

Gleichberechtigte Teilhabe an der Gesellschaft und ein selbstbestimmtes Leben bedeuten finanziellen Mehraufwand für die alltägliche Lebens​gestaltung. Sich mit Behinderung in der Gesellschaft zu zeigen oder mit ihr aufzutreten, erfordert ein starkes Selbstwertgefühl, gegenseitige Wertschätzung und die Toleranz aller.

Betroffene sind häufig mit dem Verlust des Arbeitsplatzes und demzu​folge mit der Gefährdung ihrer finanziellen Existenz konfrontiert. Man​gelnde Mobilität kann zu einer drastischen Verminderung der sozialen Kontakte führen und die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben erschwe​ren. Barrieren in der Kommunikation (vor allem der fehlende Blickkontakt zum Gesprächspartner) sowie in der Beschaffung und Verarbeitung von Information sind weitere Erschwernisse.

3.
Verbandspolitik – Umsetzung der 
UN-Behindertenrechtskonvention

Im Mittelpunkt unserer Arbeit stehen die Bemühungen nach voller, wirksamer und gleichberechtigter Teilhabe für blinde, sehbehinderte und zusätzlich gehandikapte Menschen gemäß Artikel 1 der seit dem 26. März 2009 in Deutschland ratifizierten und damit verbindlich geltenden UN-Behindertenrechtskonvention.

Wir stellen fest, dass in vielfältigen Lebensbereichen in den zurückliegenden Jahren und Jahrzehnten Verbesserungen unserer Teilhabebedingungen erreicht wurden.

Wichtige gesetzliche Bestimmungen sind:

-
die Grundrechte im Grundgesetz:
insbesondere das Benachteiligungsverbot des Artikel 3 Absatz 3 
Satz 2 GG („Niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden.“) und 

-
die Bayerische Verfassung,
insbesondere das Benachteiligungsverbot des Artikel 118a BV, das darüber hinaus den Freistaat Bayern verpflichtet, aktiv für gleichwertige Lebensbedingungen von Menschen mit und ohne Behinderung zu sorgen,

-
das Bundesbehindertengleichstellungsgesetz und das Bayerische Gesetz zur Gleichstellung, Integration und Teilhabe von Menschen mit Behinderung,

-
die zwölf Sozialgesetze des Bundes und nicht zuletzt 

-
das Bayerische Blindengeldgesetz.

Auch im Alltagsleben sehbehinderter und blinder Menschen haben sich in den zurückliegenden Jahren spürbare Verbesserungen ergeben.

So werden in den Bahnen des Öffentlichen Personennahverkehrs und im Fernverkehr der Deutschen Bahn und der Privatbahnen Stationsansagen einschließlich Ausstiegsseite gemacht, und bei Neu- und wesentlichen 
Umbauten von Bahnhöfen werden taktile und optisch kontrastierende Leitsysteme als Standard verwirklicht, wobei die Experten des BBSB in der Planungsphase beratend einbezogen werden.

Im Fernsehen werden vermehrt Filme mit zusätzlicher Bild- und Szenenbeschreibung als „Hörfilme“ ausgestrahlt.

Vermehrt werden auch Theaterstücke und Opernaufführungen mit erläuternden Szenenbeschreibungen angeboten.
Bei großen Fußballturnieren, Länderspielen der Deutschen Nationalmannschaft und in den Fußball-Arenen der 1. Bundesliga ist es seit einigen Jahren üblich, dass blinden Zuschauern über Kopfhörer eine Spielreportage von der ersten bis zur letzten Minute geboten wird.

Es gibt allerdings noch zahlreiche Lebensbereiche, bei denen die Grundsätze der Barrierefreiheit und Zugänglichkeit sowie die gleichberechtigte Teilhabe nur zum Teil oder noch nicht realisiert sind.

-
Es passiert auch heute noch, dass Belange von Menschen mit Sehbehinderung übersehen werden; z. B. wenn Geldautomaten mit Touch-Screen-Bedienung aufgestellt werden oder wenn sich Anwohner vehement über akustische Ampeln beschweren.

-
Die Rahmenbedingungen der „Schulischen Integration“ sind, wie uns Eltern blinder und sehbehinderter Kinder berichten, nach wie vor unzureichend.

-
Die Beschäftigungsquote blinder und sehbehinderter Menschen im berufsfähigen Alter liegt nur bei rund 30 % und

-
in vielen Museen sind die Exponate blinden und stark sehbehinderten Menschen in Glasvitrinen unzugänglich.

3.1
Bildung und Beruf

Bildung und Beruf sind der „Schlüssel für Teilhabe“.

Bei unseren Forderungen orientieren wir uns an den Inhalten der Artikel 24 und 27 der UN-Behindertenrechtskonvention.

3.1.1
Bildung

Unser Kernanliegen ist es, dass blinde, sehbehinderte und zusätzlich gehandikapte Menschen gleiche Bildungschancen haben. Dies erfordert, dass angeborene Sehbeeinträchtigungen frühzeitig diagnostiziert werden und dass betroffene Kinder eine frühestmögliche Förderung erfahren, die auch das Training von Orientierung und Mobilität und von Lebenspraktischen Fähigkeiten umfasst.

Für Erziehungsberechtigte muss ein unabhängiges Beratungs- und Kompetenzzentrum vorhanden sein, das sie in Fragen der Erziehung sehbehinderter und blinder sowie zusätzlich gehandikapter Kinder berät.

Dies umfasst Fragen der Lebenspraktischen Förderung, der Schulung in Orientierung und Mobilität, der Wahl einer Kinderkrippe, Kindertagesstätte sowie der Schul- und Berufswahl.

Notwendig ist ein inklusives, vielfältiges Angebot an Bildungs- und Berufsangeboten, das auch den Bereich der Erwachsenen- und Seniorenbildung einschließt.

Den Betroffenen bzw. ihren Erziehungsberechtigten muss ein Wahlrecht zwischen verschiedenen Angeboten eines inklusiv ausgerichteten Bildungssystems eingeräumt werden.

Die verschiedenen Angebote müssen jeweils qualitativ auf gleichem Niveau stehen und insbesondere heimatnahe Angebote umfassen.

Unverzichtbar ist, dass blinden und sehbehinderten Schülerinnen und Schülern die gleichen Informationen in Brailleschrift, Großdruck oder in einer sonstigen geeigneten Form zur Verfügung gestellt werden und dass sie unabhängig vom konkreten Bildungsangebot in Lebenspraktischen Fähigkeiten und in Orientierung und Mobilität sowie in der Fähigkeit einer selbstständigen Lebensführung geschult werden.

Spezielle Einrichtungen für blinde, sehbehinderte und zusätzlich gehandikapte Menschen sind im Sinne einer inklusiven Gesellschaft weiterzuentwickeln, mit heimatnahen Wohn- und Bildungsangeboten zu versehen und für alle gesellschaftlichen Gruppen zu öffnen.

Dies gilt insbesondere für spezielle Förderzentren im vorschulischen und schulischen Bereich, für Ausbildungsangebote, für Berufsbildungs- und Berufsförderungswerke, für Werk- und Förderstätten für sehgeschädigte Menschen und für Senioreneinrichtungen und Kur- und Erholungszentren.

Aktionsplan: 

A1
Das Bayerische Kinderbildungs- und Tagesstätten Gesetz ist im Sinne des Inklusionsgedankens zu ändern.

Notwendig ist die Verankerung eines Rechts auf Aufnahme und spezielle Förderung von behinderten Kindern in Kindergrippen und Kindertagesstätten in Bayern und Sicherstellung der notwendigen individuellen Förderung und Assistenz.

A2
Zu ändern ist das Bayerische Erziehungs- und Unterrichtsgesetz. Erforderlich sind:

Verankerung eines Wahlrechts für Betroffene bzw. für Erziehungsberechtigte bezüglich des Lernortes und des Rechts auf heimatnahe Unterrichtung behinderter Kinder und Jugendlicher unter Gewährleistung des individuellen sonderpädagogischen Förderbedarfs, des Trainings von Orientierung und Mobilität sowie von Lebenspraktischen Fähigkeiten, die barrierefreie Informationsversorgung in der jeweils individuell benötigten Form (Großdruck, Brailleschrift und/oder in akustischer Form) und 

Weiterentwicklung der Lehrerbildung und –Fortbildung im Sinne eines inklusiven und interdisziplinären Bildungssystems, bei dem die Spezialkenntnisse der Blinden- und Sehbehindertenpädagogik vertreten sind.

A3
Änderung des Bayerischen Schulfinanzierungsgesetzes und Einfügung einer Bestimmung, die den behinderungsbedingten Finanzbedarf durch einen überregionalen Kostenträger abfedert.

3.1.2
Beruf

Im beruflichen Bereich spricht sich der BBSB dafür aus, 

dass blinde und sehbehinderte Menschen vorrangig auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt beschäftigt werden, dass verstärkt Selbsthilfefirmen für Betroffene geschaffen werden, die behinderten Menschen eine Beschäftigung in Selbsthilfefirmen mit tariflicher Vergütung bieten, Werkstätten für Sehgeschädigte fortbestehen und im Sinne des Inklusionsgedanken weiterentwickelt werden, um Betroffenen, die diesen Schonraum für ihre Arbeit benötigen, eine ihren Fähigkeiten und Möglichkeiten entsprechende Beschäftigung zu eröffnen.

Die Werkstätten für sehgeschädigte Menschen in Bayern in München (SWW), Nürnberg (NWW), Pfaffenhausen (St. Josefs-Kongregation) und Würzburg (Werkstatt für Sehgeschädigte) sind aufgefordert, wohnortnahe Wohn- und Beschäftigungsangebote zu schaffen und die Einrichtung auch für andere Gruppen zu öffnen.

Sie sind in der Pflicht, die vorhandene Kompetenz in der Förderung des speziellen Personenkreises beizubehalten und immer wieder weiter zu entwickeln.

Der BBSB bekennt sich als Mitgesellschafter der Nürnberger Wohn- und Werkstätten gemeinnützige GmbH (NWW) und der Südbayerischen Wohn- und Werkstätten gemeinnützige GmbH (SWW) zur gemeinsamen Verantwortung für diese Kompetenzzentren.

Der BBSB engagiert sich weiterhin in der Berufsförderungswerk Würzburg gemeinnützige GmbH, um auch in Zukunft Menschen, die mitten im Berufsleben von Sehbehinderung oder Blindheit betroffen werden, berufliche Perspektiven zu bieten.

Der BBSB bekräftigt die Notwendigkeit eines umfassenden Rechtsanspruchs auf Rehabilitation, insbesondere auch für Menschen die von Blindheit oder Sehbehinderung betroffen sind. 

Der BBSB ist bereit, Selbsthilfefirmen zu gründen und zu betreiben bzw. sich an gemeinsamen Beschäftigungsinitiativen zu beteiligen, wenn hierdurch besonders betroffenen Personengruppen eine berufliche Perspektive geboten werden kann.

Grundvoraussetzung für unser Engagement ist jedoch, dass die jeweiligen Beschäftigungsprojekte unter betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten ohne längerfristige finanzielle Belastung des BBSB betrieben werden können.

3.2
Information und Sensibilisierung

Information über unsere Belange (Öffentlichkeitsarbeit):

Damit Planer und Entscheidungsträger im Sinne einer bestmöglichen Teilhabe aller Menschen optimal handeln, müssen sie umfassende Kenntnisse über die Bedürfnisse verschiedener gesellschaftlicher Gruppen haben und die unterschiedlichen Interessengruppen als „Experten in eigener Sache“ frühzeitig einbeziehen.

Der BBSB versteht sich als Kompetenzzentrum für Anliegen sehbehinderter und blinder Menschen.

Im Sinne von Artikel 8 der UN-Behindertenrechtskonvention sind wir bereit und in der Lage, die Mitbürger über die Anliegen dieses Personenkreises zu informieren und zu sensibilisieren.

Wir bieten z. B. Möglichkeiten der Selbsterfahrung unter der Simulations- oder Dunkelbrille, Selbsterfahrung bei „Begegnungen im Dunkeln“, Schulungs- und Informationsveranstaltungen für Schülerinnen und Schüler, Auszubildende in sozialen Berufen, Teamfortbildungen für Mitarbeiter in Altenzentren und Seniorenheimen.

Zu diesem Zweck haben wir ein modulares Fortbildungskonzept entwickelt, das beim BBSB und seinen Bezirksgruppen gebucht werden kann. Auf die individuellen Bedürfnisse und Möglichkeiten wird Rücksicht genommen.

Der BBSB sucht den Kontakt zu den unterschiedlichen Medien, um über Presse, Rundfunk und Fernsehen sowie über Internet-Angebote zum Thema Blindheit und Sehbehinderung zu informieren.

Wir können kompetente Gesprächspartner zum Thema Leben mit Blindheit oder Sehbehinderung zur Verfügung stellen.

Aktionsplan:

A4
Ergänzung der Rundfunk- und Mediengesetze um den verpflichtenden Auftrag zur Information und Sensibilisierung der Öffentlichkeit über die Belange behinderter Menschen.

A5
Ergänzung der Lehrpläne, Ausbildungsordnungen und Curricula um obligatorische Unterrichtseinheiten zum Thema Leben mit Sehbehinderung und Blindheit und Tipps für einen ungezwungenen Umgang mit diesem Personenkreis einschließlich geeigneter Selbsterfahrungseinheiten.

3.3
Barrierefreiheit

Um die Folgen einer Sehbehinderung oder Blindheit so weit wie möglich auszugleichen, ist Barrierefreiheit bei der Umwelt- und Verkehrsgestaltung, bei der Informationsvermittlung und in der Kommunikation unverzichtbar.

Für Menschen mit Sehbehinderung bedeutet Barrierefreiheit in erster Linie, dass Informationen gut und kontrastierend sichtbar gemacht werden und dass für eine gleichmäßige und blendfreie Beleuchtung gesorgt wird.

Wer nur noch über einen kleinen Sehrest verfügt, ist zunehmend – wie blinde Menschen – auf taktil wahrnehmbare und akustische Informationen angewiesen.

Der BBSB spricht sich dafür aus, dass der Gesetzgeber in allen Lebensbereichen Vorschriften erlässt, die Barrierefreiheit und Zugänglichkeit im Sinne von Artikel 9 der UN-Behindertenrechtskonvention vorschreiben.

Bei der barrierefreien Gestaltung des öffentlichen Verkehrsraums müssen die Parlamente überschaubare Zeiträume gesetzlich festlegen, zu denen Barrierefreiheit zu verwirklichen ist.

Ansonsten sehen wir die Gefahr, dass dieses Ziel nie annähernd erreicht wird. Bei der Planung von Maßnahmen zur barrierefreien Gestaltung des öffentlichen Verkehrsraums sind die Experten des BBSB frühzeitig einzubeziehen. Näher wird hierauf in Abschnitt 3.9 eingegangen.

Ein großes Anliegen ist für uns der Zugang zu aktuellen Informationen über das Internet. Da längst nicht alle blinden und sehbehinderten Menschen dieses Angebot nutzen können, ist es wichtig, auch andere Informationswege – z. B. über das Telefon – zu nutzen.

Die Mittelbayerische Zeitung und die Augsburger Allgemeine haben in Bezug auf den Zugang zu Tageszeitungen via Telefon Pionierarbeit geleistet. Der BBSB spricht sich dafür aus, dass dieses Angebot flächendeckend bei sämtlichen Tageszeitungen verwirklicht wird, so dass blinden und sehbehinderten Menschen auf diesem Weg alle Tageszeitungen über das Telefon zugänglich sind.

Um eine größtmögliche Selbstständigkeit und Mobilität für blinde und sehbehinderte Menschen zu gewährleisten, sind Konzepte zu verwirklichen, die eine selbstständige Orientierung und Mobilität bei der baulichen Gestaltung vorsehen und darüber hinaus einen menschlichen Assistenz- und Hilfsdienst beinhalten.

Derartige Konzepte lassen sich am besten über Zielvereinbarungen zwischen Behindertenorganisationen und Dienstleistern umsetzen.

Ein positives Beispiel dafür ist die im Dezember 2010 geschlossene Zielvereinbarung zwischen Behindertenverbänden und dem Betreiber des „Allgäu Airports“ in Memmingen. An dieser Zielvereinbarung war der BBSB beteiligt.

Weitere Partner von Zielvereinbarungen sind u.a.:

· Supermärkte und andere Geschäfte,

· Betreiber von öffentlichen Verkehrsmitteln,

· Inhaber von Opernhäusern, Theatern, Kinos, Museen oder Sportstätten.

Aktionsplan:

A6
Alle Gesetze, Richtlinien und die einschlägigen DIN-Normen sind um eine Bestimmung zu ergänzen, dass die Herstellung der Barrierefreiheit und die Gewährleistung der Zugänglichkeit im Sinne von Artikel 9 der UN-Behindertenrechtskonvention bis zu einem überschaubaren Zeitraum (nach unseren Vorstellungen bis zum Jahr 2020) umzusetzen sind.

Dies gilt u. a. für:

· Ampeln an Straßenüberquerungen,

· Leitsysteme im Straßenverkehr, in Bahnhöfen und an Bahnsteigen sowie an Flughäfen,

· barrierefreie Gestaltung von öffentlichen Verkehrsmitteln,

· Orientierung in öffentlichen Gebäuden, Einkaufszentren, Restaurants und Supermärkten,

· Zugänglichkeit von Kultur- und Sportstätten, Freizeitzentren und Museen sowie

· barrierefreie Gestaltung von Internetseiten und Programmen.

A7
Die Hersteller von Lebensmitteln, Reinigungsprodukten, Gebrauchsgegenständen etc. müssen genauso wie die Produzenten von Arzneimitteln gesetzlich verpflichtet werden, die Verpackung mit Brailleschrift zu beschriften und Informationsschriften für blinde und sehbehinderte Menschen unmittelbar zugänglich zu machen.

A8
Die Hersteller von Automaten (z. B. zur Geldausgabe oder für Fahrkarten) sind in Umsetzung von Artikel 9 der UN-Behindertenrechtskonvention zu verpflichten, die Geräte barrierefrei zu gestalten, so dass sie auch von sehbehinderten und blinden Menschen zu bedienen sind.

A9
Die öffentlich-rechtlichen und privaten Fernsehanstalten müssen in Umsetzung von Artikel 21 der UN-Behindertenrechtskonvention gesetzlich verpflichtet werden, ihre Programme so zu erstellen und auszustrahlen, dass alle Menschen – auch Gehörlose und Blinde – die Sendungen selbstständig und ohne fremde Hilfe wahrnehmen und verstehen können.

A10
Literatur und aktuelle Informationen müssen sehbehinderten und blinden Menschen im Sinne von Artikel 21 der UN-Behindertenrechtskonvention zur gleichen Zeit wie allen Mitbürgern in einer für sie wahrnehmbaren Form zur Verfügung stehen.

A11
Spezielle Braille- und Hörbibliotheken sowie Textservicezentren müssen von öffentlicher Seite mit den erforderlichen Finanzmitteln ausgestattet werden, um die Versorgung mit Literatur und aktuellen Informationen sicherzustellen. Dies ist so lange unverzichtbar, wie Literatur und Informationsschriften nicht zeitgleich in einer für blinde und sehbehinderte Personen selbstständig wahrnehmbaren Form angeboten werden.

A12
Tageszeitungen und andere aktuelle Printmedien müssen über das Internet barrierefrei zugänglich sein und sollen zusätzlich über geeignete Telefon-Systeme blinden und sehbehinderten Menschen in Umsetzung von Artikel 21 der UN-Behindertenrechtskonvention verfügbar gemacht werden.

A13
Internetanbieter sind gesetzlich zu verpflichten, ihre Informationsplattformen barrierefrei zu gestalten, so dass sie auch sehbehinderten und blinden Menschen zugänglich sind.

A14
Hersteller und Vertreiber von Computerprogrammen sind in Umsetzung von Artikel 21 der UN-Behindertenrechtskonvention gesetzlich zu verpflichten, ihre Programme und Plattformen barrierefrei für sehbehinderte und blinde Menschen anzubieten.

3.4
„Universal Design“ / Assistive Technologien

Der BBSB hält es im Zusammenhang mit Artikel 2 der UN-Behindertenrechtskonvention für wichtig, dass auf Hersteller und Entwickler von Produkten, Programmen und Dienstleistungen Einfluss genommen wird, damit sie so gestaltet werden, dass sie von allen Menschen ohne zusätzliche Anpassung und ohne fremde Hilfe benutzbar sind.

Dies erspart nachträgliche kostenintensive Anpassungen, vermeidet Diskriminierung behinderter Menschen und trägt der Forderung nach Teilhabe aller Menschen Rechnung.

„Universal Design“ in diesem Sinne setzt mit Blick auf die Belange sehbehinderter und blinder Menschen voraus, dass Geräte und Automaten mit gut wahrnehmbaren Tasten ausgestattet sind und über eine sprachgesteuerte Bedienerführung verfügen.

Displays sind mit gut sichtbaren und kontrastierenden Buchstaben und Ziffern so zu gestalten, dass sie von sehbehinderten Menschen genutzt werden können.

Diese Voraussetzungen stellen für Menschen ohne Handikap keinen Nachteil dar, vor allem dann, wenn die zusätzliche akustische Information ein- oder ausgeschaltet werden kann.

Viele blinde und sehbehinderte Menschen – erst recht im Seniorenalter – benötigen wohnortnahe Unterstützungs- und Assistenzdienste, um ihr Leben in der Gemeinschaft nach ihren Vorstellungen führen zu können.

Hierzu zählt auch das Recht auf persönliche Assistenz.

In besonders hohem Maße benötigen taubblinde Menschen diese Hilfsdienste. Die massive Beeinträchtigung des Seh- und Hörsinns schränkt die Kommunikationsmöglichkeit stark ein. Taubblinde Menschen sind häufig stark isoliert und leben vereinsamt, Familienangehörige werden durch die permanenten Hilfeleistungen unverhältnismäßig hoch belastet. 

Aktionsplan:

A15
Über Europäische Richtlinien zur Antidiskriminierung behinderter Menschen werden Vorschriften in das nationale Recht eingefügt, die das „Universal Design“ als Regelausstattung für Produkte, Programme und Dienstleistungen verpflichtend vorsehen.

A16
Im Rahmen von Zielvereinbarungen mit Vertretern von Handel und Industrie sollen Standards für das „Universal Design“ erarbeitet und verbindlich vereinbart werden.

A17
Der Entwicklung assistiver Technologien ist besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, um es blinden und sehbehinderten Menschen im Sinne von Artikel 21 der UN-Behindertenrechtskonvention zu ermöglichen, auf allgemein zugängliche Informationen zuzugreifen und das Recht auf freie Meinungsäußerung ausüben zu können.

A18
Für taubblinde Menschen ist ein flächendeckendes Netz von Taubblindenassistenten und Taubblindendolmetschern auf- und auszubauen, damit diesem besonders benachteiligten Personenkreis in Umsetzung von Artikel 19 der UN-Behindertenrechtskonvention das Recht auf unabhängige Lebensführung und Einbeziehung in die Gemeinschaft tatsächlich eingeräumt wird.

A19
Notwendig sind in Bayern Ausbildungsangebote für Taubblindenassistenten und Taubblindendolmetscher sowie die gesetzliche Anerkennung dieser Tätigkeiten als Berufe einschließlich Ausbildungs- und Prüfungsordnung sowie angemessener Vergütungsregelung.

3.5
Mobilität, Lebenspraktische Fähigkeiten und soziale Kompetenz

Mit Blick auf Artikel 4, 20 und 24 der UN-Behindertenrechtskonvention hat die Gewährleistung der Mobilität behinderter Menschen eine große Bedeutung.

In Bayern besteht ein flächendeckendes Netz von Ambulanten Sozialen Rehabilitationsdiensten und Trainern für Orientierung und Mobilität.

Das „Basis-Training“ sowie notwendige vertiefende Schulungen in Orientierung und Mobilität werden von den gesetzlichen Krankenkassen als Schulung im Gebrauch des Hilfsmittels „weißer  Blindenlangstock“ gemäß § 33 Sozialgesetzbuch V finanziert.

Bei hochgradig sehbehinderten Menschen kommt ergänzend die Schulung in der Handhabung vergrößernder Sehhilfen hinzu.

Der Blindenführhund als „lebendiges Mobilitätshilfsmittel“ bietet ein besonders hohes Maß an Mobilität und erweitert für blinde und hochgradig sehbehinderte Menschen, die als Führhundhalter geeignet sind, den persönlichen Freiraum erheblich. Notwendig ist, dass Blindenführhunde den Qualitätskriterien der gesetzlichen Krankenkassen für die Führhundversorgung entsprechen und dass das Gespann, bestehend aus blindem Führhundhalter und Blindenführhund, zusammenpasst und gut geschult wird.

Obligatorisch ist in Bayern seit einigen Jahren die Gespannprüfung, die von den Sozialabteilungen des BBSB im Auftrag der gesetzlichen Krankenkassen vorbereitet und begleitet wird.

Der BBSB spricht sich dafür aus, dass die Anforderungen an die Notwendigkeit einer Hilfsmittelversorgung mit einem Blindenführhund im Sinne von § 33 Sozialgesetzbuch V im Lichte der UN-Behindertenrechtskonvention weit ausgelegt wird.

Die Konzeption der Ambulanten Sozialen Rehabilitationsdienste des BBSB hat einen individuellen Ansatz. Das Training in Lebenspraktischen Fähigkeiten berücksichtigt die persönliche Lebenslage und die Neigungen und Fähigkeiten der blinden bzw. sehbehinderten Personen sowie ihr familiäres Umfeld.

Ziel des Trainings ist, dass die Betroffenen ein hohes Maß an Lebenspraktischen Fähigkeiten und sozialen Kompetenzen erwerben, um selbstbestimmt und möglichst selbstständig am Leben der Gemeinschaft teilzuhaben.

Wesentliche Inhalte eines Reha-Trainings sind:

· die persönliche Beratung,

· Hilfestellung bei der psychischen Verarbeitung der Behinderung bzw. einer eingetretenen Sehverschlechterung,

· Vermittlung Lebenspraktischer Fähigkeiten im Bereich der Alltagsverrichtungen,

· praktischer Einsatz von Hilfsmitteln oder Geräten zur Alltagsbewältigung (z. B. sprechende Waagen, Uhren oder Thermometer, Telefon, DAISY-Abspielgerät zum Anhören von Büchern und Zeitschriften auf CD), Zubereitung von Mahlzeiten,

· Inanspruchnahme von Diensten und Einrichtungen für blinde und sehbehinderte Menschen,

· Vermittlung kommunikativer Fähigkeiten (z. B. Brailleschrift, Schreiben unter dem Bildschirmlesegerät oder das Tastaturschreiben und das Arbeiten am PC).

Der Zugang zur Beratung und zum Training Lebenspraktischer Fähigkeiten ist niederschwellig. Der Dienst steht allen blinden und sehbehinderten Mitbürgern in gleicher Weise kostenlos zur Verfügung. Die Beratung und das Training finden in der Regel beim Betroffenen statt.

Angehörige werden in den gesamten Prozess eingebunden.

Grundlage für die Finanzierung sind die Richtlinien zur Förderung überregionaler Dienste der Offenen Behindertenarbeit des Freistaats Bayern.

Die Bayerischen Bezirke und das Bayerische Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen leisten wesentliche Zuschüsse zur Finanzierung der Personal- und Sachkosten.

Der BBSB als Träger der Rehabilitationsdienste muss einen rund 20%igen Eigenanteil erbringen.

Dieser Dienst ist vorbildlich für die Bundesrepublik Deutschland und ist unverzichtbar für die Teilhabe blinder und sehbehinderter Menschen in Bayern.

Aktionsplan:

A20
Im Rahmen des § 33 Sozialgesetzbuch V ist sicherzustellen, dass die Versorgung blinder und hochgradig sehbehinderter Menschen mit Hilfsmitteln – insbesondere mit dem weißen Blindenlangstock, mit dem Blindenführhund, mit vergrößernden Sehhilfen und mit Orientierungs- und Leitgeräten – gewährleistet wird, um vor allem die Forderungen der Artikel 4 und 20 der UN-Behindertenrechts​konvention zu erfüllen.

A21
Die Hersteller von Mobilitätshilfen werden aufgefordert, Geräte zu entwickeln, die die Mobilität blinder und sehbehinderter Menschen weiter verbessern. Dabei sind Techniken wie das GPS-System zu nutzen. 

A22
Die Fördersätze in den Richtlinien des Freistaats Bayern sind regelmäßig an die Kostenentwicklung anzupassen. 

3.6
Nachteilsausgleiche

Auch wenn die Welt im hohen Maße barrierefrei gestaltet ist und bei der Gestaltung von Gegenständen, Automaten und Gütern der Grundsatz der Zugänglichkeit eingehalten wird, setzt eine Erblindung und auch eine hochgradige Sehbehinderung bei der Bewältigung des täglichen Lebens Grenzen, die nur mit Hilfe menschlicher Assistenz, mit Begleit-, Fahr- und Assistenzdiensten oder mit speziellen Hilfsmitteln überwunden werden können.

Damit Blindheit und hochgradige Sehbehinderung nicht zu einem Armutsrisiko werden und damit eine gleichberechtigte Teilhabe im Sinne von Artikel 1 und 28 der Behindertenrechtskonvention möglich ist, sind Nachteilsausgleiche erforderlich.

Sie dürfen nicht von Einkommens- und Vermögensgrenzen abhängig sein und haben den Zweck, die Folgen der Behinderung sowie die Mehraufwendungen auszugleichen. Wenn sie nicht gewährt werden, müssten blinde oder hochgradig sehbehinderte Menschen die Mitnahme von Begleitpersonen, Assistenzkräften oder Hilfsmittel, die nicht von der Krankenversicherung bezahlt werden, aus den persönlichen Einkünften finanzieren, was sie schlechter stellen würde als Menschen ohne Handikap.

Beispiele für Nachteilsausgleiche:

-
einkommens- und vermögensunabhängiges Blindengeld,

-
unentgeltliche Mitnahme einer Begleitperson bei Fahrten mit der Deutschen Bahn oder mit Privatbahnen,

-
unentgeltliche Benutzung des Öffentlichen Personennahverkehrs,

-
Ermäßigung bei Rundfunk- und Fernsehgebühren,

-
Erleichterungen beim Parken im öffentlichen Straßenverkehr,

-
besonderer Schutz bei Arbeitsverhältnissen und Finanzierung der notwendigen Arbeitsassistenz im Beruf.

Der BBSB stellt fest, dass Menschen mit einer hochgradigen Sehbehinderung in vielen Lebensbereichen – ähnlich wie blinde Menschen - auf Hilfe und Assistenz angewiesen sind. Sie erhalten derzeit keine Geldleistung zum Ausgleich der behinderungsbedingten Mehraufwendungen. Hier besteht in Bayern eine Versorgungslücke, die zu schließen ist.

Hochgradig in seiner Sehfähigkeit behindert ist nach den Versorgungsmedizinischen Grundsätzen ein Mensch, der nicht blind im Sinne der gesetzlichen Vorschriften ist und dessen Sehschärfe auf keinem Auge und auch nicht beidäugig mehr als 0,05 (1/20) beträgt oder wenn andere hinsichtlich des Schweregrades gleich zusetzende Störungen der Sehfunktion vorliegen (vgl. Kapitel 2).
Der BBSB nimmt außerdem wahr, dass taubblinde Menschen häufig isoliert und vereinsamt leben und dass das Blindengeld nicht ausreicht, um den wesentlich erhöhten Aufwand zur Finanzierung von Begleitpersonen und Taubblindenassistenten abzudecken.

Aktionsplan:

A23
Einführung eines angemessenen finanziellen Nachteilsausgleichs für hochgradig sehbehinderte Menschen in Bayern durch Ergänzung des Bayerischen Blindengeldgesetzes um ein „abgestuftes Blindengeld für hochgradig sehbehinderte Menschen“ in Höhe von mindestens 30 % des Zahlbetrages des Blindengeldes; die Ergänzung ist notwendig, weil Menschen mit einer hochgradigen Sehbehinderung in vielen Lebensbereichen einen ähnlichen finanziellen Aufwand für Assistenzkräfte und Hilfsmittel haben wie blinde Personen.

A24
Einführung eines Taubblindengeldes an blinde und hochgradig sehbehinderte Menschen, die zusätzlich gehörlos oder von einer an Taubheit grenzenden Schwerhörigkeit betroffen sind, und zwar ohne Rücksicht auf den Zeitpunkt der eingetretenen Hörbehinderung.

Sachlich gerechtfertigt erscheint, diesem besonders betroffenen Personenkreis jeweils das doppelte Blindengeld bzw. Sehbehindertengeld zuzugestehen, weil die Auswirkungen von gravierenden Seh- und Hörbehinderungen auf die Alltagsbewältigung immens hoch sind und deshalb ein wesentlich erhöhter Assistenzbedarf vorliegt.

A25
Notwendig ist eine Reform der Eingliederungshilfe, weg von der einrichtungsbezogenen und hin zur personenzentrierten Hilfe.

Im Rahmen einer inklusiven Gesellschaft muss es trägerübergreifende Persönliche Budgets geben, mit denen notwendige wohnortnahe Unterstützungs- und Hilfeleistungen finanziert werden können.

Behinderte Menschen, die nicht in der Lage sind, ihre Hilfeleistungen selbst zu organisieren, müssen einen aus öffentlichen Mitteln finanzierten Budget-Berater haben.

Notwendig ist ein Bundesleistungsgesetz, das behinderten Menschen unabhängig von Einkommen und Vermögen einen pauschalierten staatlichen Nachteilsausgleich gibt.

Die Höhe der jeweiligen Geldleistung muss sich nach Ausmaß der Behinderung und dem behinderungsbezogenen Hilfe- und Assistenzbedarf richten.

Im Rahmen eines Bundesleistungsgesetzes sind die Personengruppen der blinden, hochgradig sehbehinderten und taubblinden Menschen zu berücksichtigen.

Die Schaffung eines Bundesleistungsgesetzes darf nicht dazu führen, dass blinde Menschen in Bayern eine verringerte Leistung zum Ausgleich der blindheitsbedingten Mehraufwendungen erhalten.

3.7
Forschung und Hilfsmittel

Der BBSB begrüßt Forschungsinitiativen, die das Ziel haben, den Eintritt von Augenkrankheiten zu verhindern ( z. B. Medikamente zur Vermeidung der Altersbedingten Makuladegeneration) oder zur Entwicklung von Netzhautimplantaten führen sollen, die erblindeten Menschen wieder ein gewisses Sehvermögen zurückgeben.

Weiterhin halten wir es für wichtig, dass auch in Zukunft Hilfsmittel für sehbehinderte und blinde Menschen entwickelt und optimiert werden, die die Teilhabe am Leben ermöglichen und fördern.

Besonderes Augenmerk ist auf Hilfsmittel zur Informationsbeschaffung, zur besseren Teilhabe an der Kommunikation und auf Hilfsmittel zur Förderung der Mobilität zu richten.

3.8
Bündnispartner

Der BBSB tritt speziell für die Belange blinder, sehbehinderter und zusätzlich gehandikapter Menschen ein.

Wir stehen im Rahmen unserer Lobbyarbeit anderen Verbänden und Institutionen mit vergleichbaren Zielen als Verbündeter zur Verfügung und suchen unsererseits für unsere Anliegen Bündnispartner im sozialen Bereich, aber auch bei Behinderten- und Sozialverbänden, in der Politik, bei Kirchen, in der Wirtschaft und bei sonstigen Interessensverbänden.

3.8.1
Bundes- und Europapolitik

Unsere bundespolitischen Anliegen transportieren wir über den Deutschen Blinden- und Sehbehindertenverband e. V. (DBSV) in Berlin an die Bundestagsabgeordneten, die Fraktionen, die im Bundestag vertreten sind, und an die Bundesregierung.

Der DBSV ist im Deutschen Behindertenrat vertreten und arbeitet mit den Sozial- und Behindertenverbänden auf Bundesebene zusammen.

Der BBSB beteiligt sich an bundesweiten Aktivitäten, Arbeitskreisen und Fachtagungen und entsendet aus seinen Reihen Delegierte, Experten und Teilnehmer.

Es ist uns ein Anliegen, dass ein Vertreter des BBSB möglichst auch im Präsidium des DBSV vertreten ist.

Für bundespolitische Anliegen halten wir in Bayern Kontakt mit bayerischen Bundestagsabgeordneten.

Bei europäischen Richtlinien nimmt die Europäische Blindenunion die Interessensvertretung für blinde und sehbehinderte Menschen wahr.

Der DBSV bringt sich aktiv in die internationale Arbeit ein und hat intensive Kontakte mit den Abgeordneten des Europäischen Parlaments, zur Europäischen Kommission und zu den Bundestagsabgeordneten, die sich schwerpunktmäßig um die Europa-Politik kümmern.

Er kooperiert eng mit der Europäischen Blindenunion (EBU) und mit der Weltblindenunion (WBU).

3.8.2
Landespolitik

Auf Landesebene hat der BBSB Kontakte zur Bayerischen Staatsregierung, insbesondere zum Bayerischen Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen, und zu den nachgeordneten Behörden sowie zu den Abgeordneten des Bayerischen Landtags und zu allen im Landtag vertretenen Fraktionen.

Besonders wichtig ist uns der Kontakt zur Behindertenbeauftragten der Bayerischen Staatsregierung und zum Landesbehindertenrat, in dem der BBSB durch seinen Landesgeschäftsführer unmittelbar vertreten ist.

Auf kommunaler Ebene sind uns die Kontakte zu den Bayerischen Bezirken und zu den Landkreisen besonders wichtig.

Wir suchen die Zusammenarbeit mit den kommunalen Behindertenbeiräten, den kommunalen Behindertenbeauftragten und mit örtlichen Arbeitsgemeinschaften der Behindertenselbsthilfe und zum Verband der kommunalen Interessensvertreter (VKIB).

3.9
Netzwerke

Um die Interessen blinder und sehbehinderter Menschen nachhaltig und innovativ vertreten zu können, ist es für den BBSB wichtig, in verschiedenen Netzwerken eingebunden zu sein.

Wir bringen bei Planungsvorhaben auf kommunaler und überregionaler Ebene unseren Sachverstand in Fragen der Barrierefreiheit aus Sicht blinder und sehbehinderter Menschen ein und halten es zur Vermeidung nachträglicher Mehrkosten für ausgesprochen wichtig, dass der BBSB frühzeitig beteiligt und in den Planungsprozess umfassend eingebunden wird. Dies entspricht Artikel 4 Absatz 3 der UN‑Behindertenrechtskonvention.

Im Umgang miteinander erwarten wir einen Meinungsaustausch auf gleicher Augenhöhe.

Hohe Priorität haben folgende Netzwerke:

-
Selbsthilfe behinderter und chronisch kranker Menschen – 
insbesondere mit der Landesarbeitsgemeinschaft Selbsthilfe, um Anliegen und Kräfte zu bündeln oder bei widerstreitenden Interessen innerhalb der Behindertenorganisationen einen Kompromiss zu finden, bevor wir unsere Forderungen gegenüber Staat und Gesellschaft formulieren,

-
Der Paritätische in Bayern, dem der BBSB als Mitglied angehört,

-
Sozialverbände, wie der VdK und der Sozialverband,

-
Verbände und Einrichtungen für blinde und sehbehinderte Menschen im Bereich Bildung, Beruf und Seniorenarbeit, mit denen wir insbesondere an den Aktionstagen „Sehbehindertentag“ und „Woche des Sehens“ gemeinsame Anliegen an die Öffentlichkeit transportieren und gemeinsam Einrichtungen und Dienste betreiben und weiterentwickeln,

-
Hersteller und Vertreiber von Alltags- und elektronischen Hilfsmitteln,

-
Augenärzte, Augenoptiker, Augenzentren, Augenkliniken, Sehbehindertenambulanzen, Low-Vision-Stiftung, um im besonderen Maß die Belange und Interessen von Augenpatienten zu verfolgen,

-
Verbraucher- und Unternehmerverbände, insbesondere zur Entwicklung von Geräten im „Universal Design“ und zum Abschluss von Zielvereinbarungen zur Herstellung von Barrierefreiheit und Zugänglichkeit,

-
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände, um eine bestmögliche berufliche Teilhabe zu erreichen.

4.
Angebote lokal, regional und landesweit

Die Fachdienste des BBSB sowie Beratungs- und Hilfsangebote stehen blinden, sehbehinderten und zusätzlich gehandikapten Menschen ebenso zur Verfügung wie deren Angehörigen und Personen, die beruflich oder im privaten Umfeld Berührungspunkte mit dem Thema Blindheit bzw. Sehbehinderung haben. Die Angebote erstrecken sich über unterschiedliche Bereiche:

4.1
Landesgeschäftsstelle

Die Landesgeschäftsstelle ist zentrale Anlaufstelle für Anfragen und landesweite bzw. überregionale Stelle für Interessenvertretung und Lobby- und Öffentlichkeitsarbeit. Sie ist innerhalb des BBSB Dienstleistungszentrum für übergreifende Aufgaben, wie zentrale Finanzbuchhaltung, Personalverwaltung, IT-Service, Öffentlichkeitsarbeit und Fundraising. Zur Landesgeschäftsstelle gehört auch die Bewirtschaftung unserer Immobilien und die Hausverwaltung.

Die Landesgeschäftsführung sowie die Bereichsleitungen für Beratung und Rehabilitation, Finanzen und Administration und Kommunikation sind dafür verantwortlich, dass die Landesgeschäftsstelle mit ihren Beschäftigten notwendige Vorgaben für die Aufgabenerfüllung liefert und als Dienstleister für ehrenamtliche und hauptberufliche Mitarbeiter funktionstüchtig ist.

4.2
Psychosoziale Beratung

4.2.1
Beratungs- und Begegnungszentren (BBZ) als regionale Anlaufstellen

In 10 BBZ haben blinde und sehbehinderte Menschen, Angehörige und Interessierte die Möglichkeit, sich über Blindheit, Sehbehinderung, Mehrfachbehinderung und die Dienste des BBSB zu informieren. Die BBZ sind erste Anlaufstelle und sollen für alle Ratsuchenden gut erreichbar sein. Folgende Kriterien sind hierbei zu beachten:

· Verkehrsgünstige Lage (möglichst in der Nähe eines Hauptbahnhofs oder einer zentral gelegenen Bahnstation),

· barrierefrei (ohne Stufen) zugänglich,

· tägliche telefonische Erreichbarkeit und besondere Beratungstermine nach Vereinbarung außerhalb der üblichen Öffnungszeiten.

An den Orten, wo diese Zielvorgabe noch nicht erreicht ist, werden wir aktiv werden, um die Situation zu optimieren.

4.2.2
Blinden- und Sehbehindertenberater (BSB)

Auch an Orten, an denen wir kein BBZ betreiben, ist der BBSB präsent durch qualifizierte Blinden- und Sehbehindertenberater, die auf Wunsch Betroffene in ihrem persönlichen Umfeld besuchen und zu ihnen, soweit gewünscht, telefonischen Kontakt halten. Interessierte erhalten umfassende Informationen über ihre Rechte sowie über unsere Dienste und Angebote – abgestimmt auf die jeweilige Lebenssituation. Die Klienten haben dadurch die Möglichkeit selbst zu entscheiden, welchen Weg sie einschlagen möchten. Die Berater unterstützen und begleiten sie auf diesem Weg.

Sie bieten regelmäßige Treffen und Stammtische auf Orts- oder Landkreisebene, bei denen die Möglichkeit zum Informations-, Erfahrungs- und Gedankenaustausch besteht und Informationsnachmittage in Landrats-, Sozial- oder Gesundheitsämtern an. 

4.2.3
BBSB Mobil

Eine Ergänzung unseres Beratungsangebots wäre ein „Beratungsmobil“, also ein Kleinbus des BBSB, mit dessen Hilfe wir an gut erreichbaren Orten in Städten und Gemeinden Informationsveranstaltungen direkt in die Regionen Bayerns bringen, die Bevölkerung hautnah über die Belange von Menschen mit Sehproblemen informieren, über ihre speziellen Bedürfnisse sensibilisieren und durch kompetente Berater erste Beratungshilfe leisten könnten. Uns ist bewusst, dass diese Erweiterung in unserer Angebotspalette einen erheblichen Investitionsbedarf und einen erweiterten Personaleinsatz zur Folge hat. 

Diese Zusatzkosten können wir nur tragen, wenn wir für dieses Projekt Stiftungen und weitere Förderer gewinnen.

4.3
Ambulante Soziale Rehabilitationsfachdienste

Jedem BBZ gehört ein Rehabilitationsdienst an. Die speziell qualifizierten Fachkräfte, die in der Regel zusätzlich über eine Qualifikation zum Low-Vision-Trainer verfügen, beraten und motivieren von Blindheit oder Sehbehinderung betroffene Menschen zur Rehabilitation; sie vermitteln blinden, sehbehinderten und zusätzlich gehandikapten Menschen Lebenspraktische Fähigkeiten und Grundkenntnisse in Orientierung und Mobilität. In diesen individuellen Schulungen fördern sie damit ein Höchstmaß an Selbstständigkeit. Die Rehabilitationslehrer für blinde und sehbehinderte Menschen kommen in die häusliche Umgebung der Betroffenen (Wohnung, Heim, etc.) und vermitteln Tipps und Tricks im Bereich Lebenspraktische Fähigkeiten (z. B. Einschänken von Getränken, Zubereitung von Speisen, Essenstechniken, Sortieren von Wäsche, Bedienung unterschiedlicher Geräte, etc.). Für sehbehinderte Menschen werden eine Low-Vision-Beratung und ein entsprechendes Training angeboten. In diesem lernen sie, mit vergrößernden Sehhilfen zu arbeiten sowie einzuschätzen, welche Beleuchtung und welche Kontraste für sie am besten geeignet sind. Für jeden Klient wird ein individueller Schulungsplan erarbeitet, der ihn unter Einbeziehung seines persönlichen Umfeldes zur bestmöglichen Selbstständigkeit führt. Der Rehabilitationsdienst wird als Fachdienst im Rahmen der Richtlinien zur Förderung der überregionalen Dienste der offenen Behindertenarbeit vom Bayerischen Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen sowie von den Bayerischen Bezirken gefördert.

4.4
Hilfsmittelberatung und –verkauf

In Nord- und Südbayern existiert jeweils eine Hilfsmittelberatungsstelle. Dort können Interessierte einen Termin vereinbaren bzw. telefonisch beraten werden. Sie erhalten Informationen über die unterschiedlichen Hilfsmittel und können diese ggf. ausprobieren. Gezeigt werden sowohl kleine Alltagshilfen, wie z. B. sprechende Uhren, Wecker, Küchen- und Personenwaagen, Telefone mit großen Tasten, wie auch vergrößernde Sehhilfen, Bildschirmlesegeräte, PC-Arbeitsplatzausstattungen und vieles mehr. Sie erhalten Informationen darüber, wo sie diese erwerben können. Gängige Hilfsmittel werden in den BBZ verkauft.

4.5
Rechtsberatung und Rechtsvertretung durch die Sozialabteilungen

Die Sozialabteilungen sind verlässliche Partner in allen sozialrechtlichen Angelegenheiten. Sie beraten, begleiten und unterstützen Ratsuchende, wenn nötig bis hin zur Rechtsvertretung, bei der Durchsetzung sozialrechtlicher Ansprüche. In den fünf Sozialabteilungen erhalten blinde und sehbehinderte Mitglieder Unterstützung bei der Beantragung von Nachteilsausgleichen (Schwerbehindertenausweis, Blindengeld), Hilfsmitteln, Blindenführhunden sowie Informationen in Renten- und Sozialhilfeangelegenheiten, etc.

Bei ablehnenden Bescheiden wird ggf. Widerspruch eingelegt und die Betroffenen werden, wenn notwendig, im Klageverfahren von den Fachberatern der Sozialabteilungen vertreten und unterstützt.

Sie stehen ehrenamtlichen Beratern helfend zur Seite und stehen ihnen für fallbezogene Fragen und zur Einzelsupervision zur Verfügung. Sie moderieren die regionalen Reha-Teams und wirken bei der Fortbildung ehrenamtlicher Mitarbeiter mit. Die Sozialabteilungen werden teilweise, wegen der Supervision für die Mitarbeiter, ebenfalls nach den Richtlinien zur Förderung der überregionalen Dienste der offenen Behindertenarbeit finanziert.

Um blinden bzw. sehbehinderten Menschen zu ermöglichen, sich im öffentlichen Raum zu bewegen und z. B. ihren Weg zur Arbeit, zum Einkaufen oder zu Ärzten und Behörden selbstständig zu bewältigen, unterstützen die Sozialabteilungen bei der Beantragung des Orientierungs- und Mobilitätstrainings (O&M-Training) und vermitteln freiberuflich tätige Trainer für dieses.

Der BBSB bietet den O&M-Trainern regelmäßig die Möglichkeit zum Informations- und Erfahrungsaustausch, veranstaltet mit ihnen gemeinsam „Mobilitäts-Rallyes“ oder andere öffentlichkeitswirksame Aktionen.

4.6
Integrationsfachdienste

Die Integrationsfachdienste beraten und begleiten bei psychosozialen Problemen am Arbeitsplatz. Sie helfen, wenn beispielsweise eine Arbeitsplatzausstattung oder eine Arbeitsplatzassistenz zu beantragen sind oder wenn Arbeitgeber bei der Einstellung blinder bzw. sehbehinderter Menschen Fragen oder Bedenken haben. Auch im Bereich der Vermittlung von Arbeitsplätzen sowie der Information von Arbeitgebern sind sie aktiv.

4.7
Referate

Für spezielle Bereiche und Gruppen (Diabetiker, Eltern, Frauen, Führhundangelegenheiten, Hilfsmittel, Hör-/Sehbehindertenbelange, Jugend- und Ausbildung, Sehbehindertenbelange sowie Sport) existieren Referate, die sich mit den besonderen Anliegen dieser Gruppen befassen, sie bieten auf sie zugeschnittene Veranstaltungen und Seminare an und unterstützen die Gremien des BBSB als beratende Experten in ihrem Fachgebiet.

Das Eltern- und das Hilfsmittelreferat sind derzeit nicht besetzt. Der BBSB wird sich für eine baldige Wiederbesetzung dieser Referate einsetzen. 

Zukunftsthemen: 

Im Rahmen der Elternarbeit gilt es zu prüfen, wie inklusiv beschulte Kinder mehr in die Angebote des BBSB einbezogen werden können. Wir sehen einen wachsenden Bedarf an Informationsveranstaltungen und Netzwerkarbeit, um den betreffenden Familien die Möglichkeit zum Erfahrungsaustausch zu geben.

Die bisher für blinde und sehbehinderte Personen möglichen Sportarten, z.B.  Schwimmen, Leichtathletik, Tor- und Goalball, Skilanglauf, Biathlon, Alpinskifahren, werden durch neue ergänzt, wie z.B. Blindenfußball, Showdown, Blindenbaseball, Inlineskating. Der BBSB unterstützt die Verbreitung dieser Sportarten. Im Sportreferat werden aktuelle Informationen gebündelt und entsprechend veröffentlicht. Die sportlichen Aktivitäten sollen durch einen Arbeitskreis Sport intensiviert werden. Der BBSB wird im Rahmen seiner Sportfördermöglichkeiten verstärkt auch neue Sportarten unterstützen und die Sportförderrichtlinien dementsprechend anpassen.

Für die Gruppe der sehbehinderten Menschen entwickeln wir passgenaue Angebote, die sie in der Phase der Behinderungsbewältigung begleiten und unterstützen. Wir setzen auf Informationsveranstaltungen zu Augenerkrankungen so wie Angebote zum Erfahrungsaustausch.

Wir schulen medizinisches Fachpersonal im Umgang mit blinden und sehbehinderten Menschen und vermitteln Kenntnisse über das Beratungs- und Hilfsangebot des BBSB.

Im Führhundbereich wird der BBSB verstärkt über die Beantragung und den Umgang mit dem Blindenführhund informieren und die Bildung von lokalen Führhundtreffs fördern. Er wird sich auch dafür einsetzen, dass Einzelpersonen weniger um Selbstverständlichkeiten kämpfen müssen, wie z. B. den Einlass von Führhunden in Geschäfte, Theater, etc.. Unser Ziel ist es außerdem, auf Bundesebene die Ausbildung von Blindenführhunden zu zertifizieren und die Gespannprüfung zum allgemeinen Standard zu erheben.

Die Personengruppe der Menschen mit Hör-/Sehbehinderung, insbesondere auch taubblinde Menschen, haben einen besonderen Beratungs- und Hilfebedarf. Das Referat Hör-/Sehbehinderung bietet regelmäßig „Taubblindennachmittage“ in Nord- und Südbayern an. Es ist zu prüfen, inwieweit diese Treffen ausgeweitet und ergänzt werden können. Bezüglich der Hilfen für taubblinde Menschen arbeitet der BBSB sehr eng mit dem Fachdienst Integration Taubblinder Menschen (ITM) zusammen. Er ist Kooperationspartner und begleitet den Auf- und Ausbau des Dienstes. Die in diesem Bereich begonnene Zusammenarbeit mit der LAG Selbsthilfe und den Verbänden gehörloser Menschen wird fortgesetzt. Der BBSB sieht im Referat Hör‑/Sehbehinderung einen künftigen Aufgabenschwerpunkt darin, Freizeitangebote für die Gruppe der Menschen mit Hör-/Sehbehinderung auszubauen. Diese Gruppe hat bei Veranstaltungen für „Normalhörende“ oft erhebliche Kommunikationsprobleme, verwendet jedoch nicht die Kommunikationsformen der Taubblinden (das Lormen oder taktile Gebärden).

Personen zwischen 35 und 60 Jahren werden durch die bisher bestehenden Angebote nur teilweise erreicht. Im BBSB wird ein Referat Ü-35 geschaffen, das ein gezieltes Angebot für die Altersgruppe 35 bis 60 Jahre zur Verfügung stellt.

Speziellen Beratungsbedarf z.B. für blinde und sehbehinderte Menschen mit zusätzlichen körperlichen oder geistigen Behinderungen, für Betroffene mit Migrationshintergrund und für Angehörige erkennen wir. Die Gremien des BBSB beobachten die Entwicklung und werden im Bedarfsfall handeln.

4.8
Forum Arbeit und Beruf (FArBe)

Im Forum Arbeit und Beruf haben sich Vertreter unterschiedlicher Berufsgruppen zusammengeschlossen, die spezielle Fortbildungsveranstaltungen, z.  B. für Physiotherapeuten, Bürokräfte etc., anbieten. Ein fachlicher Austausch zu spezifischen Themen erfolgt z. B. in örtlichen Treffs, in Mailinglisten sowie bei zentralen Diskussionsforen. Auch befassen sich die dem Forum angehörenden Personen mit neuen, für blinde und sehbehinderte Menschen geeigneten Berufsbildern, um Zukunftsperspektiven zu erschließen. Das Forum Arbeit und Beruf wird sich dafür einsetzen, Qualifizierungsangebote für Langzeitarbeitslose und wenig bis gar nicht qualifizierte Menschen zu fördern und zu schaffen.

4.9
Zugang zu Literatur

4.9.1
Bayerische Blindenhörbücherei (BBH)

Für einen Großteil der Neubetroffenen ist der Verlust der Lesefähigkeit besonders schwerwiegend. Die BBH verschafft mit einer Vielzahl von Titeln aus sämtlichen Themengebieten einen weiterhin selbstständigen Zugang zu Literatur. Sie ist eine unverzichtbare Informationsbörse für alle, die für Schule, Studium, Beruf und Freizeit Hörliteratur benötigen. Die Bücher werden von professionellen Sprechern im DAISY-Format auf CDs aufgelesen. Es handelt sich um ein spezielles Format, das den Betroffenen eine gezielte Navigation im Buch, ähnlich dem Blättern, ermöglicht. Hierzu sind spezielle Geräte notwendig, die ebenfalls in den Hilfsmittelberatungsstellen vorhanden sind und ausprobiert werden können. Der BBSB bekennt sich zur Verantwortung für den Betrieb und die Weiterentwicklung der BBH. Wichtige Zukunftsziele sind

· Ausbau der jährlichen Buchproduktion

· Gewinnung von „Buchpaten“

· Einführung der Online-Ausleihe und

· Verbreitung des Hörbuchangebots für Kinder und Jugendliche sowie von Büchern in leichter Sprache.

4.9.2
Beratungs-, Informations- und Textservicezentrum (BIT)

Das 1986 gegründete BIT-Zentrum bietet die spezialisierte Hilfsmittelberatung für Nord- und Südbayern an und setzt Texte aller Art in Brailleschrift, Maxidruck (Großdruck für sehbehinderte Menschen), in akustische Form (auf CD im DAISY-Format) und in taktile Medien (auf Mikrokapselpapier) individuell gegen Bezahlung einer Schutzgebühr um. 

Spezielle Buchwünsche, die nicht in der BBH vorhanden sind oder die von Interessierten erworben werden wollen, können dort übertragen werden. So haben blinde und sehbehinderte Menschen die Möglichkeit, ein ihnen wichtiges Buch in einem barrierefreien Format käuflich zu erwerben. Das Dienstleistungsangebot wird ständig aktualisiert und unter Berücksichtigung des technischen Fortschritts an die Bedürfnisse der Nutzer angepasst.

Ziel des BIT-Zentrums ist weiterhin, blinden und sehbehinderten Menschen eine bestmögliche Teilhabe an allgemein zugänglichen Informationsquellen zu ermöglichen. Eine zunehmende Bedeutung bekommt die Zugänglichkeit digitaler Informationen im PDF-Format. Wir erkennen einen steigenden Bedarf für den Service zur Aufbereitung von PDF-Dateien in eine barrierefreie Textform. Die Originale können häufig mit den Screenreadern (Brückentechnik für blinde und sehbehinderte Menschen zur Zugänglichmachung des Bildschirminhaltes eines Computers via Sprachausgabe, Brailledisplay und Grosschrift) nicht gelesen werden.

Die Finanzierung erfolgt neben Nutzerbeiträgen durch Zuschüsse der Bayerischen Bezirke, des Integrationsamtes, der Landeshauptstadt München und des BBSB.

4.10
Reisen, Veranstaltungen, Freizeitgestaltung

Der BBSB fördert die Teilhabe blinder, sehbehinderter und zusätzlich gehandikapter Menschen durch eigene Angebote zur aktiven Freizeitgestaltung und durch die Verbreitung von Maßnahmen anderer Anbieter. Spezielle Angebote für Menschen mit Sehbeeinträchtigung sind gleichwertig zu inklusiven Freizeitangeboten.

4.10.1
Aura-Hotel Kur- und Begegnungszentrum Saulgrub

In Hotels besteht häufig das Problem, dass blinde und sehbehinderte Menschen sich nicht ohne fremde Hilfe zurechtfinden. Im 1962 gebauten Aura-Hotel, Kur- und Begegnungszentrum Saulgrub im Landkreis Garmisch-Partenkirchen ist das Personal im Umgang mit dieser Personengruppe speziell geschult und unterstützt z.B. am Buffet oder beim Zurechtfinden im Haus. Es handelt sich um ein barrierefrei zugängliches 3-Sterne-Komforthotel, das voll auf die Bedürfnisse sehbehinderter und blinder Menschen ausgerichtet ist. Das Haus bietet die Möglichkeit, Urlaub zu machen, Kurse, Seminare und Fortbildungen zu belegen oder zu einem Kuraufenthalt zu kommen. Des Weiteren gibt es täglich Ausflüge und Wanderungen, Fitness- und Wellnessangebote, Konzerte, Hörfilm-Abende und Andachten. Eine sehende Begleitung bei Ausflügen für jeden Gast ist Service des Hauses.

Erfahrungsaustausch mit Gleichbetroffenen kann hier in ungezwungenem Rahmen stattfinden. Die besondere Qualität des Aura-Hotels Saulgrub besteht darin, dass hier die Anwesenheit von Menschen mit Sehproblemen der „Normalfall“ ist.

Herzlich willkommen sind Partner, Angehörige und Freunde, die im Aura-Hotel Saulgrub gemeinsam mit sehbehinderten oder blinden Gästen Urlaub machen. In der Zukunft soll das Angebot der individuellen Urlaubsgestaltung weiter ausgebaut werden. 

4.10.2
Veranstaltungen in den Beratungs- und 
Begegnungszentren (BBZ)

Jedes BBZ bietet unterschiedliche Veranstaltungen und Kurse an. Das Spektrum reicht von Kursen zum Erlernen der Blindenschrift über sportliche Aktivitäten wie Yoga, Gymnastik, Wandern, Langlaufen und Tandemfahren, Fachvorträgen zu Augenerkrankungen, Erb- und Betreuungsrecht bis hin zu geselligen Veranstaltungen wie Weihnachts- und Sommerfesten, Tages- und Mehrtagesausflügen, Stammtischen, Frauen- und Seniorengruppen. Auch hierbei steht der Erfahrungsaustausch mit Gleichbetroffenen im Vordergrund. Anregungen aus dem Mitgliederkreis für die Ergänzung unserer Angebote stehen wir offen und aufgeschlossen gegenüber.

4.11
Wohnformen

Der BBSB verfügt über Häuser in Augsburg, München, Nürnberg, Straubing und Würzburg. Die Wohnungen werden bevorzugt an blinde und sehbehinderte Menschen vermietet. Die Wohnungen, die im Zeitraum 1950 bis 1970 errichtet wurden, verfügen - soweit dies möglich ist - über Aufzüge mit Stockwerksansage und über Briefkästen, die aufgrund ihrer Größe ausreichend Platz für Blindenzeitschriften bieten. Es handelt sich jedoch nicht um betreutes Wohnen. Dies, wie auch ein spezielles Alten- und Pflegeheim, bietet der BBSB nicht. 

Der BBSB setzt sich für ein vielseitiges Wohnangebot ein, das auch sehbehinderten, blinden und zusätzlich gehandicapten Menschen offensteht und z. B. Betreute Wohnformen, Ambulante Tagesstrukturierende Angebote, Wohnmöglichkeiten mit Ambulanten Betreuungs- und Pflegediensten sowie Altenpflege- und Senioreneinrichtungen beinhaltet. Er setzt sich dafür ein, das Personal in Alten- und Pflegeheimen im Umgang mit blinden, sehbehinderten und zusätzlich gehandicapten Bewohnern zu schulen und bietet modulare Fortbildungsveranstaltungen an.

4.12
Assistenz- und Begleitdienste

Es ist uns ein großes Anliegen, dass Menschen mit Sehbeeinträchtigung so weit wie möglich allgemeine Angebote zur aktiven Freizeitgestaltung sowie zur sportlichen oder kulturellen Teilhabe nutzen können. Dies scheitert zurzeit häufig daran, dass Betroffenen notwendige Assistenz- und Hilfspersonen fehlen. Der BBSB setzt sich für den Auf- und Ausbau eines Assistenz- und Begleitdienstes ein, sodass mehr Betroffene dieses Angebot zukünftig nutzen können. Auch eine bessere Vernetzung mit Organisationen, die bereits derartige Dienste anbieten, wird angestrebt.

Des Weiteren versucht er, mehr Personen zu gewinnen, die an einer ehrenamtlichen Tätigkeit interessiert sind, sodass die Vielzahl von Aufgaben auf mehrere Schultern verteilt werden kann. Dadurch kann beispielsweise auch das Angebot an offenen wie auch themenspezifischen Veranstaltungen ausgebaut werden. Ein größeres Angebot bietet Möglichkeiten zum Erfahrungsaustausch, z. B. bei Festen und geselligen Veranstaltungen.

4.13
Interne Informationen

Durch die Bayernrundschau, den Bayernrundschlag, durch Rundschreiben, über E-Mailverteiler, Infotelefone und Newsletter erhalten Interessierte spezielle Informationen. Das Informationsangebot wird durch Mailinglisten und Themenforen via Internet ausgebaut. 

4.14
Schaffung von Netzwerken

Der BBSB arbeitet eng mit anderen Blinden- und Sehbehindertenorganisationen (z. B. Pro Retina, Evangelische Blinden- und Sehbehindertenseelsorge, Katholisches Blinden- und Sehbehindertenwerk, Deutscher Verein der Blinden- und Sehbehinderten in Studium und Beruf (DVBS)) zusammen. Weiterhin vernetzen wir uns mit Selbsthilfeorganisationen. Es findet ein fachspezifischer Austausch Betroffener statt. Diese Kooperationen gilt es, weiter auszubauen. Dasselbe gilt für soziale Organisationen, die im Bereich Assistenz- und Begleitdienst, Haushaltshilfen, Pflege, etc. unterstützen können.

4.15
Fortbildungsangebote zum Umgang mit blinden und sehbehinderten Menschen

Für Mitarbeiter unterschiedlicher Einrichtungen (Alten- und Pflegeheime, Krankenhäuser, Schulen für Erzieher, insbesondere für medizinisches Fachpersonal, Menschen in Dienstleistungs- und serviceorientierten Berufen und  Mitarbeiter sozialer Einrichtungen), bietet der BBSB Fortbildungsveranstaltungen an, sodass Personal und Auszubildende im Umgang mit blinden und sehbehinderten Menschen geschult und über spezifische Grundlagen informiert werden. Dies bietet den Betroffenen eine große Erleichterung, wenn sie z.B. ins Krankenhaus oder in ein Alten- oder Pflegeheim kommen.

Auch bei der Ausbildung und im Studium, insbesondere bei Augenmedizinern, sollte dieses Fortbildungsangebot fest etabliert sein. Der BBSB wird sich hierfür in den nächsten Jahren verstärkt einsetzen, sodass augenmedizinisches Fachpersonal bereits früh mit den grundlegenden Informationen vertraut gemacht wird und entsprechende Kompetenzen erhält. 

Der BBSB bietet über seine Ambulanten Sozialen Rehabilitationsdienste ein modulares Fortbildungsangebot für Einrichtungen und Dienste sowie für Auszubildende in sozialen Berufen an. Wir halten es für sachgerecht, dass derartige Fortbildungen angemessen vergütet werden.

4.16
Unterstützung von Ämtern und Behörden bei der Schaffung von Barrierefreiheit.

Vertreter von Verkehrsbetrieben, Bauämtern oder der Deutschen Bahn wenden sich mittlerweile mit Anfragen im Bereich Barrierefreiheit an den BBSB. Wir bringen unsere Kompetenz im Bereich barrierefreie Gestaltung mit ein.

Bahnhöfe erhalten Leitsysteme, Lichtsignalanlagen werden mit Zusatzeinrichtungen für blinde und sehbehinderte Personen ausgestattet und Aufzüge erhalten Sprachausgaben und mit taktiler (Pyramiden-) sowie in Brailleschrift beschriftete Taster. Dennoch ist Barrierefreiheit noch keine Selbstverständlichkeit in unserer Gesellschaft. Stellungnahmen und Auskünfte werden bisher unentgeltlich vom BBSB gefordert, Anfragen erreichen uns häufig auch sehr kurzfristig oder wir werden in einem zu späten Stadium in Projekte einbezogen, sodass die wichtigsten Maßnahmen nicht mehr getroffen werden können.

Der BBSB sieht die umfassende Herstellung von Barrierefreiheit als ein zentrales Ziel seiner Verbandspolitik an und ist bereit, mit fachlicher Unterstützung an der Umsetzung dieses Ziels aktiv mitzuwirken. Um diese Aufgabe bewältigen zu können, muss das Angebot an qualifizierten Personen ausgebaut werden, die die stetig steigenden Anfragen beantworten können.

Blinde und sehbehinderte Berater in Sachen Barrierefreiheit in Umwelt und Verkehr benötigen qualifizierte Assistenz, um diese Aufgabe erfüllen zu können.

Es muss zur Selbstverständlichkeit werden, dass unsere Beratungsleistung für öffentliche und private Stellen angemessen vergütet wird.

5.
Vereinsstruktur

5.1
Struktur

5.1.1
Der eingetragene Verein

Für unser Selbstverständnis als Selbsthilfeorganisation, Solidargemeinschaft und Interessenvertretung ist die Rechtsform des eingetragenen Vereins optimal.

In der Satzung sind die Ziele des Vereins, die Organe und Gremien, deren Besetzung sowie Aufgaben und Zuständigkeiten festgelegt.

Ordentliche Mitglieder üben das aktive und passive Wahlrecht aus.

Fördernde Mitglieder, häufig Angehörige und Menschen mit besonderem Bezug zu Blindheit und Sehbehinderung, begleiten durch ihren Rat die Weiterentwicklung des Vereins.

In den letzten Jahren hat es sich bewährt, leitende Mitarbeiter in die Gremien des Vereins in beratender Funktion einzubinden.

5.1.2
Weiterentwicklung

5.1.2.1
Beratungs- und Begegnungszentren (BBZ) – 
BBZ Leitungen – gewählte Bezirksgruppenleitung

In den letzten Jahren wurden BBZ für eine oder mehrere Bezirksgruppen eingerichtet. Sie sind Dienstleistungszentren für die Arbeit des Vereins in den Regionen und für die Bezirksgruppen.

Sie ersetzten die bisherigen Beratungsstellen. In Abstimmung mit den örtlich Verantwortlichen, also der Bezirksgruppenleitung und dem Bezirksgruppenausschuss, wurden entweder BBZ-Leitungen angestellt, die die Verantwortung für den laufenden Betrieb der Zentren haben, oder die Funktion des BBZ Leiters wird vom ehrenamtlichen Bezirksgruppenleiter mit übernommen.

Die Ausübung beider Funktionen durch eine Person, also die des gewählten ehrenamtlichen Bezirksgruppenleiters und des für den laufenden Betrieb des BBZ verantwortlichen BBZ-Leiters, stellen eine hohe zeitliche Belastung dar, die in der Praxis leicht zu Überlastung führen kann. Dem ist mit geeigneten Maßnahmen zu begegnen.

Die Ausübung der Funktionen durch zwei Personen erfordert eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit von zwei Menschen, die aus unterschiedlicher Motivation und mit unterschiedlichem Hintergrund und Befugnissen tätig sind. Beide müssen die Wertschätzung des Anderen und den Willen zur partnerschaftlichen Zusammenarbeit auf Augenhöhe mitbringen. Sie werden in ihrem Teambildungsprozess durch geeignete Maßnahmen unterstützt.

Grundsätzlich hat sich das Modell mit seinen unterschiedlichen Ausprägungen bewährt und bietet die Chance, die ehrenamtliche Leitung einer Bezirksgruppe weiter zu ermöglichen.

Die Herausforderung der Zukunft besteht darin, die für die Ausübung eines Ehrenamts nötige Assistenz sicherzustellen sowie Zuständigkeiten und Verantwortung klar und deutlich zu regeln.

5.1.2.2
Ehrenamtliche und hauptberufliche Führungsfunktionen

Die ehrenamtlichen Funktionen Bezirksgruppenleiter, stellvertretender Bezirksgruppenleiter sowie Landesvorsitzender, stellvertretender Landesvorsitzender und Beisitzer im Landesvorstand, die alle von blinden bzw. sehbehinderten Personen ausgeübt werden, beinhalten ein hohes Maß an Personal- und Finanzverantwortung.

Die satzungsmäßige Definition der Aufgaben und Kompetenzen reicht nach heutiger Sicht nicht aus, um die Tätigkeitsfelder inhaltlich vollumfänglich zu beschreiben und die Anforderungen an den Funktionsinhaber zu definieren.

Im Bereich der ehrenamtlichen Mitarbeiter gibt es außer der Abwahl bzw. Abberufung, die endgültig sind, keine Festlegungen zur Personalführung.

Zu entwickeln sind deshalb Aufgabenbeschreibungen für die ehrenamtlichen Funktionen des Vereins, ein Ausbildungskonzept für ehrenamtliche Führungskräfte und Personalführungsinstrumente für ehrenamtliche Mitarbeiter.

Vertrauensvolle Zusammenarbeit setzt Verlässlichkeit und Verbindlichkeit voraus. Deshalb müssen Aufgabenbeschreibung, Ausbildungskonzept und die Instrumente der Personalführung bindend sein.

Hauptberufliche Führungskräfte sind der/die Landesgeschäftsführer, Bereichs-, Einrichtungs- und BBZ-Leitungen sowie weitere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, denen Führungsverantwortung übertragen wird.

Durch Stellenbeschreibungen werden die Aufgaben, Zuständigkeiten und Kompetenzen genau festgelegt und fortgeschrieben.

Der BBSB bekennt sich zu einem kooperativen und von Wertschätzung geprägten Führungsstil. Den Mitarbeitern wird ein hohes Maß an Verantwortung übertragen. Das jährliche persönliche Mitarbeitergespräch, regelmäßiges Feedback und Führung über Zielvereinbarungen gehören zu unseren Führungsinstrumenten.

Das Führen von Mitarbeitern, ob angestellt oder ehrenamtlich, erfordert Zeit, Einfühlungsvermögen und konsequentes Handeln. Wer Personalführung übernimmt bzw. übernehmen möchte, wird auf diese Aufgabe entsprechend vorbereitet.

5.2
Starkes Ehren- und starkes Hauptamt im BBSB

Das Miteinander von haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitern auf allen Ebenen des Vereins gehört zum Gepräge unseres Vereins. Durch Geschäftsordnungen werden Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten so zugewiesen, dass Unklarheiten und Kompetenzüberschneidungen vermieden werden und klare Strukturen bestehen.

Ein besonderes Augenmerk ist bei der Weiterentwicklung darauf zu richten, dass ehrenamtliche Funktionen im BBSB auch von Berufstätigen ausgeübt werden können. Dies erfordert ein hohes Maß an Rücksicht der hauptamtlichen Mitarbeiter auf das zur Verfügung stehende Zeitbudget der ehrenamtlichen Mitarbeiter. Im Umkehrschluss ist es notwendig, dass ehrenamtliche Mitarbeiter bereit sind, im Bedarfsfall an Werktagen zur Verfügung zu stehen, da von angestellten Mitarbeitern nicht unbegrenzt Abend- und Wochenendeinsätze erwartet werden können.

Ehrenamtliche Funktionen müssen angemessen im Wege einer Aufwandsentschädigung vergütet werden.

6.
Menschen – aktiv im Verein

6.1
Der Weg zum Verein

Aus unterschiedlichen Gründen finden Menschen zum BBSB.

Sie oder ihre Angehörigen suchen Rat und Hilfe oder wollen Dienste des BBSB für Mitglieder nutzen. Sie wollen Selbstständigkeit erlangen bzw. wiedererlangen durch Rehabilitation oder haben das Ziel, Einsamkeit zu überwinden, Gemeinschaft zu erleben und Kontakte zu Gleichbetroffenen zu knüpfen und zu pflegen.

Ihr Ziel ist Solidarität, sie wollen Einfluss nehmen, vereinsintern und gesellschaftlich.

Wir stellen fest, dass wir über Information in den Medien, Kontakte über das ZBFS, Öffentlichkeitsarbeit und persönliche Beratung längst nicht mehr so viele Menschen erreichen und für uns gewinnen können, wie uns das in früheren Jahren gelungen ist.

Unser Augenmerk muss deshalb auf die Erschließung und Nutzung neuer Kommunikationswege gerichtet sein, um noch mehr Menschen über die Angebote des BBSB zu informieren. 

Die Gruppe der Menschen mit degenerativen Augenerkrankungen oder Zusatzerkrankungen wie Diabetes, die zu Augenproblemen führen können, sollten frühzeitig über die Angebote unseres Vereins informiert sein. In der Phase, der sie sich als Patient mit der Hoffnung auf Heilung erleben, sind sie zur Kontaktaufnahme oft noch nicht bereit.

Eine zentrale Rolle spielt die Ansprache von Menschen, die in Kontakt mit Betroffenen kommen oder stehen. Sie müssen gut über Dienste und Angebote des BBSB informiert sein und können dann, wenn der Klient bereit ist, die nötigen Informationen weitergeben und die Verbindung zum BBSB herstellen. Die eigene Betroffenheit gibt dem Berater eine besondere Glaubwürdigkeit, das für die Annahme der Behinderung hilfreich sein kann.

Bei der Ausbildung augenmedizinischer Berufe müssen Informationen zu Selbsthilfeorganisationen vermittelt werden.

Fachpersonal in medizinischen und Pflegeberufen muss im Umgang mit blinden bzw. sehbehinderten Menschen geschult sein.

Verbände und Vereine in denen Menschen mit zu Blindheit bzw. Sehbehinderung führenden Erkrankungen organisiert sind, müssen die Angebote des BBSB kennen.

Im Rahmen einer interdisziplinären Zusammenarbeit müssen Einrichtungen und Dienste, die mit Blinden bzw. Sehbehinderten in Kontakt kommen, über die Angebote ihrer Partner informieren.

Über alle möglichen Kanäle, insbesondere auch über Medien wie das Internet und soziale Netzwerke, ist die breite Öffentlichkeit über die Auswirkungen und mögliche Hilfen bei Sehverlust zu informieren.

6.2
Mitarbeiter – Motivation und Qualifikation

Aus unterschiedlicher Motivation arbeiten Menschen ehrenamtlich oder als Angestellte im BBSB.

Sie wollen erfahrene Hilfe weitergeben, mitgestalten oder politisch Einfluss nehmen. Sie suchen nach einer Beschäftigung.

Menschen, die eine Anstellung beim BBSB annehmen, bringen die nötige Qualifikation für ihr Tätigkeitsfeld mit. Sie müssen durch geeignete Informationsveranstaltungen und Fortbildungen das nötige Wissen für ihre Arbeit in der Organisation erhalten. Bewährt hat sich dabei die Ausbildung von in der Beratung stehenden angestellten Mitarbeitern zum Blinden- und Sehbehindertenberater. Zum Standard für alle müssen Selbsterfahrungseinheiten zu den Themen Blindheit, Sehbehinderung und Mehrfachbehinderung und regelmäßige Informationsangebote und Schulungen zu Diensten und Einrichtungen des BBSB sowie des gesamten Blinden- und Sehbehindertenwesens gehören. Bei gleicher Eignung und Qualifikation Menschen mit einer Behinderung einzustellen, war für uns schon immer Programm. Wir nutzen Kompetenz aus eigener Betroffenheit. Das gilt insbesondere für geeignete blinde und sehbehinderte Menschen, bei denen wir häufig eine besonders hohe Motivation und Einsatzbereitschaft feststellen.

Ehrenamtliche, die in eine Funktion gewählt oder berufen werden, bringen Qualifikation aus ihrem beruflichen Leben bzw. ihrer Ausbildung mit. Sie besitzen Kompetenz in den Belangen blinder, sehbehinderter oder zusätzlich gehandikapter Menschen aus eigener Betroffenheit und sind im hohen Maß engagiert, sich für die Aufgaben und Ziele des Vereins einzusetzen. Sie sind durch geeignete Angebote für die entsprechende Funktion aus- bzw. weiterzubilden.

Die Suche und Förderung von Nachwuchskräften ist für uns eine Führungsaufgabe.

6.3
Ausbildungskonzept 

Solide Ausbildung so wie kontinuierliche Fort- und Weiterbildung sind Grundlage für hohe Arbeitsqualität. Wir setzen dabei auf eigens konzipierte Ausbildungsmodule und nutzen ergänzend die Angebote externer Bildungsträger.

Unsere Aus- und Weiterbildungsangebote stehen angestellten sowie ehrenamtlichen Mitarbeitern offen. Durch die Arbeitsgruppe Qualifizierung, sie ist mit Mitarbeitern aus den unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern des Vereins besetzt, werden die Ausbildungsangebote evaluiert, weiterentwickelt und neue Ausbildungen konzipiert. 

6.3.1
Basismodul

Im Basismodul für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden die wesentlichen Dienste und Einrichtungen des BBSB, seine Struktur und die geltende Konzeption unserer Arbeit vorgestellt. 

Je nach Einsatzgebiet schließen sich Zusatzmodule wie Gruppenleitung, Öffentlichkeitsarbeit, Infostände, Schulbesuche oder Schulungen zu internen Verwaltungsabläufen an. 

6.3.2
Blinden- und Sehbehindertenberater

Mitarbeiter, die in der Beratung aktiv sind, absolvieren die Ausbildung zum Blinden- und Sehbehindertenberater gemäß BBSB Beratungshandbuch. Die Weiterbildung erfolgt im Reha-Team und bei den alle zwei Jahre stattfindenden Wochenendseminaren.

6.3.3
Führungskräfte im Verein

Für Bezirksgruppenleiter, stellvertretende Bezirksgruppenleiter so wie Mitglieder des Landesvorstands, für Landesgeschäftsführer, Bereichs-, Einrichtungs- und BBZ-Leitungen werden passgenaue Aus- und Weiterbildungsmodule konzipiert. Sie vermitteln die notwendigen Grundlagen zu den Themenkomplexen Finanzen, Verwaltung, Personalführung und interne Vorgaben.

6.3.4
Fachliche Weiterbildung

Ein kontinuierlicher Informationsfluss zu fachlich relevanten Themen und aktuellen Änderungen, wie z.B. Verwaltungs- und Finanzvorschriften, Anpassungen im Personal-, Sozial- und Gesundheitsrecht sowie in den Bereichen Öffentlichkeitsarbeit und Fundraising, ist für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ebenso wichtig wie gezielte und kontinuierliche Angebote zur Weiterbildung. Es bleibt primär im Verantwortungsbereich der Führungskräfte, diese Kontinuität zu gewährleisten.

6.3.5
Fachübergreifende Fortbildung

Damit alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aktiv im BBSB mitwirken und mitgestalten können und damit konstruktiv und kooperativ zusammengearbeitet werden kann, ist es wichtig, dass ein positives, von gegenseitiger Wertschätzung geprägtes Arbeitsklima besteht. Dies setzt ein hohes Maß an sozialer Kompetenz sowie von Kommunikations- und Konfliktfähigkeit voraus.

Es ist uns ein Anliegen, an diesen Fähigkeiten permanent zu arbeiten und allen haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitern die Möglichkeit zur fachübergreifenden Fortbildung zu bieten.

7.
Finanzen

Um die vielfältigen satzungsgemäßen Aufgaben erfüllen, vorhandene Dienste weiterentwickeln und neue Herausforderungen anpacken zu können, ist der BBSB auf verlässlich verfügbare Finanzmittel angewiesen. 

Im Folgenden werden die finanziellen Grundlagen des Vereins kurz dargestellt. Es folgen Ausführungen über den zu erwirtschaftenden Eigenanteil sowie über die Sicherung der Finanzquellen. 

7.1
Die Finanzierungsgrundlagen des BBSB

Der BBSB finanziert seine soziale Arbeit wie folgt:

-
Mitgliedsbeiträge,

-
Erlöse aus der Immobilienverwaltung, die unmittelbar zur Finanzierung satzungsgemäßer Aufgaben verwendet werden und z. B. in den Haushalt der Landesgeschäftsstelle und in den Haushalt des Gedächtnisfonds „Konsul-Egon-von-der-Brelie“
fließen,

-
Erlöse aus Nachlässen und Schenkungen,

-
Sühnen,

-
Spenden,

-
projektbezogene Zuschüsse aus Öffentlichen Mitteln des Freistaats Bayern, insbesondere des Bayerischen Staatsministeriums für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen, der Bayerischen Bezirke, der Arbeitsagenturen und Integrationsämter sowie der Kommunen,

-
zweckgebundene Zuwendungen für Projekte des BBSB,

-
Mittelbeschaffung aus Stiftungen für bestimmte Vorhaben des BBSB,

· Nutzerbeiträge aus Dienstleistungen für unsere Mitglieder und Nichtmitglieder.

· Zur weiteren finanziellen Absicherung seiner Aktivitäten hat der Verein im Jahr 2001 die "Blinden- und Sehbehinderten-Stiftung Bayern" gegründet. Unser Ziel ist es, die Stiftung bekannt zu machen und Menschen zu gewinnen, die Zustiftungen leisten und dazu beitragen, das Grundstockvermögen der Stiftung weiter zu erhöhen.

7.2
Zu erwirtschaftende Eigenanteile

Da der BBSB zur Erfüllung seiner Aufgaben erhebliche Eigenmittel aufzubringen hat, muss der BBSB seine Finanzen auf weitere sichere Fundamente stellen.

7.2.1
Mitgliedsbeiträge

Der Mitgliedsbeitrag, der von den Bezirksgruppen jährlich erhoben wird,  ist ein starkes Zeichen der Solidarität und Eigenverantwortung der Mitglieder des BBSB. Um die notwendigen verlässlichen Eigenleistungen für die Dienste und Einrichtungen des Vereins erbringen zu können, muss der Mitgliedsbeitrag regelmäßig an die allgemeine Kostenentwicklung angepasst werden.

Kinder, Jugendliche, Auszubildende und Studierende erhalten auf Antrag eine 50prozentige Beitragsermäßigung. 

Für bedürftige Mitglieder sollen sozial verträgliche Lösungen – wie etwa die Bezahlung des Beitrags in monatlichen Teilbeträgen – etabliert werden.

7.2.2
Nutzerbeiträge

Viele Angebote des BBSB – z. B. Rat und Hilfe, Ambulanter Sozialer Rehabilitationsdienst, sozialrechtliche und Hilfsmittelberatung – sind derzeit kostenlos. Es ist regelmäßig zu überprüfen, ob diese großzügige Praxis noch finanzierbar und angemessen ist.

Die Modernisierung des Beratungs-, Informations- und Textservice-Zentrums (BIT-Zentrum), die Instandhaltung und der laufende Unterhalt des Aura-Hotels, Kur- und Begegnungszentrum Saulgrub verlangen einen hohen finanziellen Einsatz des BBSB. 

Das BIT-Zentrum und das Aura-Hotel berechnen ihre Dienstleistungen nach wirtschaftlichen und sozialen Gesichtspunkten. 

7.2.3
Fundraising

In der Landesgeschäftsstelle des BBSB arbeitet ein professionelles Fundraising-Team zur Mittelbeschaffung aus Erbschaften, Spenden und Sühnen. Es ist unser Ziel, den Kontakt zu Freunden und Förderern des BBSB zu intensivieren und Menschen als dauerhafte Unterstützer unserer sozialen Arbeit zu gewinnen. 

In den Bezirksgruppen werden Fundraising-Arbeitskreise, deren Mitglieder speziell für diese Aufgabe geschult werden, eingerichtet, da hauptsächlich hier der direkte Kontakt zwischen Mitgliedern und potentiellen Spendern besteht. 

7.2.4
Öffentlichkeitsarbeit

Wir wollen, dass sehbehinderte und blinde Menschen mit ihren Anliegen, Bedürfnissen, Fähigkeiten und ihrer Persönlichkeit in den Medien gezeigt und in der Öffentlichkeit wahrgenommen werden. Deshalb hat der BBSB in den letzten zehn Jahren in seiner Landesgeschäftsstelle den Bereich Kommunikation auf- und ausgebaut. Wir sehen uns als Partner der öffentlich-rechtlichen und privaten Mediengesellschaften; wir informieren und sensibilisieren durch eigene Presseberichte, Pressekonferenzen, durch akustische Spots, Videos und durch Selbsterfahrung unter der Augenbinde bzw. Simulationsbrille und durch Dunkel-Events. 

Eine professionelle Öffentlichkeitsarbeit sorgt für eine hohe Bekanntheit und ist die Basis für den angestrebten hohen Organisationsgrad bei Menschen mit Sehbehinderung.

Die haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter werden in Öffentlichkeitsarbeit geschult. In den Bezirksgruppen wird ein haupt- oder ehrenamtlicher Mitarbeiter speziell mit dieser Aufgabe betraut. Ein hoher Bekanntheitsgrad des BBSB und der Qualität seiner Arbeit in der Öffentlichkeit schaffen Vertrauen. Dies wiederum fördert die Unterstützungsbereitschaft von Institutionen, gesellschaftlichen Gruppen und Einzelpersonen.

7.3
Sicherung der Finanzquellen

Der BBSB muss auf lange Sicht seine Finanzquellen sichern. Dies geschieht durch die Etablierung eines konsequenten Controlling-Systems, eine intensivierte Mitgliedergewinnung und –bindung. Es müssen Kosten-Nutzen-Analysen in allen Bereichen durchgeführt werden.

Die Nutzung der Räume der Beratungs- und Begegnungszentren ist kostenpflichtig, die Raummiete ist gestaffelt nach Nutzern und Dauer (z. B. nach gemeinnützigen und kommerziellen Nutzern, externe Mieter, Firmen, Privatpersonen, Partnereinrichtungen etc.). 

Gutachten, die für öffentliche oder private Stellen – z. B. in Fragen der barrierefreien Umwelt- und Verkehrsgestaltung - durch den BBSB erstellt werden, sind angemessen zu vergüten. 

Schulungen, die der BBSB für Fachakademien für Sozialwesen, Alten- und Krankenpflegeschulen, die Betreiber des öffentlichen Nah-, Fern- und Flugverkehrs sowie für Fahrschulen und alle weiteren Interessierten anbietet, werden mit einem marktgerechten Tagessatz in Rechnung gestellt.

Mit den oben dargestellten Maßnahmen können wir weiterhin Zukunft für den BBSB gestalten.

8.
Danksagung und Ausblick

Der Bayerische Blinden- und Sehbehindertenbund e. V. wäre ohne die tatkräftige Hilfe seiner Freunde, Förderer und Mitglieder nicht in der Lage, die ihm gestellten Aufgaben, die neben persönlichem Einsatz auch finanzielle Mittel erfordern, zu erfüllen. 

Allen, die uns durch ihre Zuwendungen bei der Erfüllung unserer Aufgaben geholfen haben und helfen, sagen wir ein herzliches Dankeschön.

Der BBSB bedankt sich ausdrücklich bei allen Mitbürgern, Freunden und Förderern, Betrieben und Stiftungen für die in den zurückliegenden Jahren gewährte treue finanzielle Unterstützung, die uns in erheblichem Maße unsere Arbeit ermöglichte.

Unser Dank gilt auch den Fraktionen des Bayerischen Landtags, die dafür gesorgt haben und sorgen, dass für die Förderung von speziellen Diensten und Kompetenzzentren, wie das Beratungs-, Informations- und Textservicezentrum, die Bayerische Blindenhörbücherei, die Ambulanten Sozialen Rehabilitationsdienste, die Arbeit der Sozialabteilungen und Integrationsfachdienste benötigten Haushaltsmittel bereitgestellt werden.

Wir danken allen politisch Verantwortlichen im Freistaat, dass über Partei- und Fraktionsgrenzen hinweg die Notwendigkeit des Blindengeldes – dem unverzichtbaren staatlichen Nachteilsausgleich für blinde Menschen – anerkannt ist.

Unser besonderer Dank gilt den Bayerischen Bezirken, dem Bayerischen Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen und dem Zentrum Bayern Familie und Soziales für die langjährige partnerschaftliche und vertrauensvolle Zusammenarbeit bei der Finanzierung unserer Dienste

Unser Dank gilt ferner allen, die durch ehrenamtlichen oder hauptberuflichen Einsatz mitgeholfen haben, dass der Bayerische Blinden- und Sehbehindertenbund e. V. seine Ziele in den zurückliegenden Jahren und Jahrzehnten zum erheblichen Teil erreichen konnte. 

Danken wollen wir auch den Persönlichkeiten in Politik und Gesellschaft sowie allen öffentlichen und privaten Stellen, die unseren Anliegen aufgeschlossen begegnet sind und mit uns verständnisvoll zusammengearbeitet haben.

Wir benötigen auch in Zukunft bundes- und landesweit sowie auf regionaler und lokaler Ebene Partner, die nachhaltig dafür eintreten, dass die Belange von Menschen mit Behinderung angemessen berücksichtigt werden.

Ein Dankeschön gilt allen, die aktiv an der Erstellung dieser Konzeption mitgearbeitet haben; sei es bei der „Offenen Diskussionsrunde“ an vier Tagen im Januar 2011 im Aura-Hotel Saulgrub, bei regionalen Abendveranstaltungen im März 2011 in München, Nürnberg und Würzburg, durch Anregungen per E-Mail, schriftlich oder in persönlichen Gesprächen und nicht zuletzt der fünfköpfigen Arbeitsgruppe, die über ein Jahr lang den gesamten Prozess der Konzeptionserstellung gestaltet und begleitet hat.

Der Landesvorstand des BBSB legt die „Konzeption 2020“ der Landestagung des BBSB im November 2011 zur Beratung und Beschlussfassung vor.

Wir werden im Jahr 2020 zu unserem 100jährigen Jubiläum auswerten, inwieweit wir die in dieser Konzeption formulierten Ziele erreicht haben.

Bereits nach rund vier Jahren werden wir eine erste Zwischenbilanz ziehen.
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